
Stadtentwicklungsprogramm
Werne

Bausteine zur Stadtentwicklung

Stadt Werne

Aufgabenbereich
Stadtentwicklung und Stadtplanung



Impressum

Stadtentwicklungsprogramm Werne

Verfasser
Stadt Werne, Aufgabenbereich Stadtentwicklung/Stadtplanung
Ralf Bülte
Birgit Struckholt
Unter Mitarbeit von Klaus Hütten

Projekt begleitender Arbeitskreis zum STEP
Ekkehard Bolle, Stadt - I. Beigeordneter
Monika Brümmer-Beilstein, Vertreterin Lokale Agenda 21
Pastor Konrad Dreier, Vertreter Kath. Kirche
Martina Eden-Hetberg, Stadt - Gleichstellungsbeauftragte
Martin Eikel, Vertreter Einzelhandel
Manfred Glitz-Ehringhausen, Vertreter Landwirtschaft
Jürgen Grunewald, CDU
Silke Hebert, Vertreterin Lokale Agenda 21
Ursula Jahn-Gilles, Vertreterin Schulen
Michael Jardin, Architekt
Rainer Kröber, Stadt - Wirtschaftsförderung/Liegenschaften
Hein-Theo Küper, Vertreter Einzelhandel
Wolfgang Lünig, UWW
Pfarrer Hartmut Marks, Vertreter Ev. Kirche, Kunstverein
Karl-Friedrich Ostholt, SPD
Carl Reckers, Vertreter Mittelstand
Helmut Schäper, Vertreter Siedlerbund
Rita Schulze Böing, Stadt - Technische Beigeordnete
Heidrun Steiger, Vertreterin Umwelt
Dirk Steinweg, Vertreter Handwerk
Reiner Wald, Bündnis 90/Die Grünen
Detlef Weise, Vertreter Gewerkschaft
Meinhard Wichmann, Stadt - Bürgermeister
Hans-Jürgen Zegula, Vertreter Wirtschaft/Gewerbe
Jürgen Zielonka, Vertreter Sport
Michael Zurhorst, CDU

Layout
Wolfgang Boldt

Werne, September 2003





In der Reihe „Bausteine zur Stadtentwicklung“ sind bisher erschienen:

1 Gestaltungskonzept Innenstadt Werne
Wettbewerbsdokumentation (Mai 2002)

2 Investorenwettbewerb Einkaufszentrum Werne
Wettbewerbsdokumentation (August 2002)

3 Stadtmembran Werne
Ideen für den Stadteingang Am Neutor
Dokumentation studentischer Entwürfe (März 2003)

4 Stadtentwicklungsprogramm Werne
Endbericht (September 2003)



1

aus dem „Ruhr-Anzeiger“ von Januar 2015

(für den Arbeitskreis entwickeltes
Trendszenario bei ungesteuerter
Stadtentwicklung)

Seit Jahren schon hatte sich das Gesicht
des Mittelzentrums W. unmerklich verän-
dert. Wie in vielen anderen Städten waren
die alt eingesessenen Läden verschwun-
den und hatten Filialisten Platz machen
müssen. Schlecker oder Tchibo an Stelle
von Schuhgeschäften, Tacko an Stelle ei-
ner traditionsreichen Gaststätte, adessa
an Stelle eines Tapetenfachgeschäftes, ein
Mobilfunkladen an Stelle einer beliebten
Kneipe. An anderer Stelle Blumen Risse,
Ihr Platz oder verschiedene Schnellimbis-
se.

Großflächige Werbeanlagen sorgten da-
für, dass es in W. so aussah wie überall.
Lokale Identität verschwand hinter aggres-
siver Werbung. Die neuen Märkte und Fili-
algeschäfte hatten optisch nichts zu bie-
ten. Für architektonische Gestaltung war
in den Bilanzen der Ladenketten ebenso
wenig Platz wie für eine anspruchsvolle
Schaufensterdekoration. Wo die Stadtpla-
ner den Investoren und Bauherren mit Hil-
fe einer Gestaltungssatzung Fenster-
öffnungen abtrotzen konnten, wurden
diese mit Werbung für Sonderangebote
zugeklebt oder mit billigsten Stahlregalen
und Kleiderständern bestückt.

Während das benachbarte Oberzentrum D.
seine Fußgängerzone zur Promenade der
Modedesigner mit lichten Ladenlokalen
und Lifestile-Ambiente umbaute, rissen
die zunehmend leerstehenden Läden in
die ehemals geschlossene Lauflage des
kleinen Mittelzentrums immer mehr Lö-
cher. Obwohl sich die Probleme zu-
spitzten, konnte sich die Politik nicht für
einen Lösungsweg entscheiden.

Die Situation wurde zunehmend unüber-
sichtlicher, als Versicherungen, Banken
und Sparkassen begannen, ihre Filialen zu
schließen und in jeder Stadt nur noch ein
Dienstleistungscenter offen zu halten.
Nun nahmen die Leerstände bedrohliche
Ausmaße an. Die Bodenpreise sanken rapi-
de.

Von Atmosphäre in der Innenstadt konnte
schon lange keine Rede mehr sein. Es be-
gann ein Verfallsprozess, der bis heute
nicht aufzuhalten ist. Im Zentrum konnte
soziale Sicherheit nur mit verstärkter Über-
wachung garantiert werden. Neben der
Polizei engagierten sich auch die Betreiber
einiger Ladenketten und beauftragten ei-
nen privaten Wachdienst mit der Überwa-
chung weiter Bereiche der Innenstadt –
insbesondere die Tiefgarage und die An-
lieferungszonen der größeren Geschäfte,
aber auch die Straßen und Gassen am
Rand der Innenstadt.

Trotz dieser Anstrengungen gelang es
nicht, die Innenstadt als Wohnstandort
attraktiv zu halten. Die Einwohnerzahl
ging zurück. Die Sozialstruktur veränderte
sich merklich. Der Anteil alter Menschen,
einkommensschwacher Haushalte und So-
zialhilfeempfänger stieg ständig. Mit der
Veränderung der Sozialstruktur ging die
Vernachlässigung der Bausubstanz einher.
Vor allem auswärtige Eigentümer unterlie-
ßen schon seit längerem jegliche Bau-
unterhaltung. Als Entschuldigung führte
man die ungewisse Zukunft der Innen-
stadt an.

Leitartikel
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Ein tragfähiges Leitbild für die Entwick-
lung unserer Stadt in den nächsten 10 bis
15 Jahren - so lautete die Zielsetzung im
Frühjahr 2001, als mit der Erarbeitung des
Stadtentwicklungsprogramms begonnen
wurde.

Angesichts der angespannten finanziellen
Situation sind der Entwicklung Wernes mit
den Instrumenten städtischer Politik enge
Grenzen gesetzt. Zugleich aber eröffnen
sich durch den gesamtgesellschaftlichen
und wirtschaftlichen Wandel große Chan-
cen. Die Verständigung auf eine gemein-
same Richtung ist essenzielle Vorausset-
zung, um diese Chancen zu nutzen und
die im interkommunalen Vergleich beacht-
lichen Ressourcen der Stadt zu nutzen.
Das vorliegende Konzept soll hierzu einen
maßgeblichen Beitrag leisten.

Abgestimmt mit zahlreichen lokalen
Interessenvertretern, den politischen Ent-
scheidungsträgern und den Bürgerinnen
und Bürgern ist das Stadtentwicklungs-
programm Werne das grundlegendste
gesamtstädtische Planwerk, das in der
Stadt je erarbeitet wurde. Seine Konkreti-
sierung wird es - über die Aussagen zu
den einzelnen Bausteinen hinaus - im Flä-
chennutzungsplan, in Bebauungsplänen
und in anderen räumlichen Konzepten
finden.

Die kritische Auseinandersetzung mit
einzelnen Projekten hat die Arbeit am
Stadtentwicklungsprogramm begleitet.
Planung und Realisierung waren in diesem
Prozess eng miteinander verzahnt. Sicht-
barer Ausdruck sind die Neugestaltung
des öffentlichen Raums in der unteren
Steinstraße und die inzwischen konkret
gewordenen Pläne für das Einkaufs-
zentrum und den neuen Busbahnhof am
Konrad-Adenauer-Platz.

Mit dem STEP sind die Weichen für die
mittelfristige Entwicklung Wernes gestellt.
Dabei ist das bauliche Erbe eine besonde-
re Verpflichtung und Herausforderung.
Es wird darauf ankommen, die Innenstadt
als historisch gewachsenen, wirtschaftlich
vitalen und städtebaulich attraktiven
Mittelpunkt der Gesamtstadt zu erhalten
und durch neue Impulse behutsam zu ent-
wickeln.

Die im Stadtentwicklungsprogramm vor-
geschlagenen Maßnahmen sollen und
können keine definitive, parzellenscharfe
Handlungsanweisung für Politik und Ver-
waltung sein. Vielmehr werden bestimmte
Zukunftsalternativen gefördert, andere
ausgeschlossen. Damit wird die Richtung,
in die sich Werne in den nächsten Jahren
entwickeln soll, vorgegeben. Im Vorder-
grund steht der Zielkorridor in den
Handlungsfeldern Siedlungsentwicklung,
Ökologie, Infrastruktur, Verkehr und In-
nenstadt.

Die Entwicklung einer Stadt ist ein dyna-
mischer, offener und zeitlich unbefristeter
Prozess. Insofern ist das STEP nicht ein
statisches Konzept, sondern ständig zu
überarbeiten und in seinen Zielsetzungen
zu hinterfragen.

Ich danke allen, die an der Erarbeitung
mitgewirkt haben und würde mich freuen,
wenn das nunmehr vorliegende Ergebnis
eines intensiven Arbeits- und Diskussions-
prozesses nach und nach in die Realität
umgesetzt würde.

Meinhard Wichmann
Bürgermeister der Stadt Werne

Vorwort
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71 Einleitung

1.1 Anlass und
Aufgabenstellung

Verkehr
Die Gesellschaft wird zunehmend mobiler.
Dies bringt für den Einzelnen Vorteile, be-
wirkt aber auch ein steigendes Verkehrs-
aufkommen. Um die damit verbundenen
Belastungen (Schadstoffe, Lärm, Flächen-
verbrauch) zu senken, müssen die umwelt-
verträglichen Verkehrsarten stärker geför-
dert werden.

Innenstadt
Der historische Stadtkern als Ort der Iden-
tifikation - dicht bebaut und vielfältig ge-
nutzt - ist gefährdet. Rückläufige Umsätze
des Einzelhandels, leerstehende Laden-
lokale und fehlende Investitionen sind
Zeichen der Stagnation. Die Stabilisierung
und Entwicklung der Innenstadt ist eine
zentrale Aufgabe, der sich Politik, Verwal-
tung, Bürgerschaft und Einzelhandel glei-
chermaßen stellen müssen.

Finanzen
Aufgrund veränderter finanzieller Rah-
menbedingungen ergibt sich für die öf-
fentliche Hand verstärkt die Notwendig-
keit, mit privaten Investoren zusammenzu-
arbeiten. Stadtentwicklung ist heute ohne
„Public Private Partnership“ nicht mehr
denkbar. Zudem müssen die Synergie-
effekte einzelner Maßnahmen stärker er-
kannt und genutzt werden.

Diese allgemeinen Trends werden überla-
gert von den Aktivitäten der in Werne le-
benden Menschen: Jede Investitionsent-
scheidung eines Unternehmens, die
Verkehrsmittelwahl der Bürgerinnen und
Bürger, die Sanierung eines historischen
Gebäudes, die Schaufenstergestaltung
eines Händlers u.a. beeinflussen Struktur
und Gesicht der Stadt.

Die Stadtentwicklung Wernes steht in den
kommenden Jahren vor wichtigen Aufga-
ben. Zu nennen sind hier insbesondere
• die Erhaltung, Reparatur und behutsa-

me Weiterentwicklung des historischen
Stadtkerns,

Zu Beginn des 21. Jh. steht die Stadt
Werne vor neuen Herausforderungen.
Folgende gesamtgesellschaftliche Rahmen-
bedingungen sind erkennbar:

Demografische Entwicklung
Die Bevölkerungsstruktur ist im Umbruch:
Der Anteil junger Menschen nimmt konti-
nuierlich ab, die Zahl älterer Menschen
erhöht sich drastisch. Daraus ergeben sich
veränderte Bedarfe für die Infrastruktur-
planung (Schulen, Kindergärten, Spielplät-
ze, Senioreneinrichtungen). Die Auslas-
tung bestehender Einrichtungen muss
sorgfältig geprüft werden.

Globalisierung
Durch zunehmende internationale Ver-
flechtungen wird die wirtschaftliche Ent-
wicklung einer Stadt immer stärker „von
außen“ gesteuert, unternehmerische Ent-
scheidungen werden immer seltener vor
Ort getroffen. Um möglichst unabhängig
von externen Einflüssen zu sein, ist eine
diversifizierte Branchenstruktur notwen-
dig.

Einzelhandel
Konzentration, Rationalisierung und
Filialisierung kennzeichnen die Entwick-
lung im Einzelhandel. Aufgrund veränder-
ter Betriebsformen ist in allen Städten ein
steigender Ansiedlungsdruck durch Dis-
counter spürbar. Um eine undifferenzierte
Ausweitung der Verkaufsflächen zu ver-
meiden, ist eine Steuerung der Entwick-
lung auf integrierte Standorte erforder-
lich.

Umwelt
Die Einsicht in die Begrenztheit der natür-
lichen Ressourcen wächst. Auf lokaler Ebe-
ne gilt es Flächenverbrauch und Versiege-
lung zu begrenzen, ökologisch orientier-
tes Bauen zu fördern, Wasserverbrauch
und Abwasser zu reduzieren und Energie
einzusparen.
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• die Sicherung und Attraktivierung der
Innenstadt als Einzelhandelsstandort,

• die Erweiterung der Wohnangebote,
insbesondere in innenstadtnahen
Bereichen,

• die Sicherung und Stärkung der
wohnungsnahen Grundversorgung,

• die Bereitstellung und Konzentration
gewerblicher Flächen,

• die Entwicklung des Zechengeländes
als größte Brachfläche im Stadtgebiet,

• der Schutz der ökologisch wertvollen
münsterländischen Parklandschaft mit
Vernetzung von Biotopstrukturen,

• die verbesserte Integration der
Gewässer - speziell der Horne - in das
Stadt- und Landschaftsbild,

• die Stärkung des Umweltverbundes
(Verknüpfung von ÖPNV, Fuß- und Rad-
verkehr) als Antwort auf zunehmende
Verkehrsprobleme und

• die Sanierung des Bahnhofs einschließ-
lich Umfeld und die Entwicklung zum
ÖPNV-Verknüpfungspunkt.

Aus den gesamtgesellschaftlichen Rah-
menbedingungen und den genannten
Aufgaben in der Stadt ergeben sich viel-
fältige und immer wieder neue Anforde-
rungen an die Stadtplanung. Um diese
Anforderungen zu bewältigen und die
Zukunft der Stadt Werne aktiv zu gestalten
(„agieren statt reagieren“), ist ein Steu-
erungsinstrument notwendig: das Stadt-
entwicklungsprogramm.

1.2 Ziele und Inhalte des STEP

Das Stadtentwicklungsprogramm - kurz
STEP - ist ein politisches Programm, das
alle bisher realisierten und zukünftigen
Einzelmaßnahmen und Aktivitäten in der
Stadt Werne bündelt und koordiniert.
Es beschreibt die langfristigen Ziele der
Stadtentwicklung und setzt Schwerpunkte
und Prioritäten. Aufgrund seines fach-
übergreifenden und querschnittsorientier-
ten Ansatzes bietet das STEP die Möglich-
keit, Synergieeffekte zwischen den Hand-
lungsfeldern
• Bauen und Wohnen
• Wirtschaft und Arbeit
• Einzelhandel
• Verkehr
• Landschaft und Ökologie
• Kultur und Bildung
• Soziales und Gesundheit
• Freizeit und Sport
zu verdeutlichen und zu nutzen.

Im Rahmen der politischen Arbeit dient
das vom Rat der Stadt Werne beschlossene
Stadtentwicklungsprogramm zur Steue-
rung künftiger Entscheidungen. Für die
Verwaltung besitzt das STEP interne Ver-
bindlichkeit, seine Inhalte sind im ge-
meindlichen Planungs- und Verwaltungs-
handeln zu berücksichtigen. Aufgrund des
langfristigen Planungshorizontes von
etwa 15 Jahren schafft es Investitionssi-
cherheit für Unternehmen. Für die Bürge-
rinnen und Bürger ist es Wegweiser für
die Entwicklung „ihrer“ Stadt.

Das Stadtentwicklungsprogramm mit sei-
nem integrierten Ansatz stellt eine geeig-
nete Grundlage für die Förderung städte-
baulicher Maßnahmen durch das Land
und den Bund dar. Schließlich bildet es
die inhaltliche Grundlage für die geplante
Neuaufstellung des Flächennutzungs-
plans.

Als informelles und flexibles Planungs-
instrument ist das STEP nicht auf ein
unveränderbares Ergebnis fixiert, sondern
offen für Kurskorrekturen und neue Ideen,
die sich im Laufe der Zeit ergeben.
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1.3 Planungsmethode und
Projektablauf

Lokale Agenda 21, Kirchen) zusammen-
setzte. Dieses Gremium, das im Laufe des
Planungsprozesses zehn Mal zusammen-
kam, verstand sich als offenes Diskus-
sionsforum zur Stadtentwicklung. Die Auf-
gabe der Mitglieder bestand darin, ihre
spezielle Orts- und Fachkenntnis einzu-
bringen, den Diskussionsprozess enga-
giert und kontinuierlich zu begleiten und
die Arbeit der Planer kritisch zu prüfen. Je
nach Themenstellung wurde der Arbeits-
kreis um einzelne Fachleute erweitert: Ne-
ben den jeweils zuständigen Mitarbeitern
der Verwaltung waren Vertreter aus den
Bereichen Architektur, Siedlungswesen,
Schule, Sport und Landwirtschaft geladen.

Weitere Bürgerbeteiligung
Die Information und Beteiligung der Bür-
gerinnen und Bürger erfolgte darüber hin-
aus durch zwei Bürgerversammlungen.
Diese Veranstaltungen dienten nicht nur
der Vorstellung der Ergebnisse des Stadt-
entwicklungsprogramms. Vielmehr wurden
Ziele und Inhalte in einer gemeinsamen
Diskussion erörtert. In der ersten Veran-
staltung stellte das Projektteam verschie-
dene Entwicklungsrichtungen für die
Gesamtstadt und die Innenstadt vor. Die
zweite Versammlung diente der Zusam-
menschau der Ergebnisse des Gesamt-
projektes. Daneben informierte das Pro-
jektteam in weiteren Veranstaltungen über
verschiedene Teilaspekte des Stadtent-
wicklungsprogramms.

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Die lokale Presse hat regelmäßig über die
Arbeit des Projekt begleitenden Arbeits-
kreises berichtet. Die Ergebnisse der Sit-
zungen wurden den lokalen Pressevertre-
tern im Rahmen von Pressegesprächen
durch das Projektteam STEP ausführlich
vorgestellt.

Planungsmethode
Das Stadtentwicklungsprogramm kann nur
dann erfolgreich umgesetzt werden, wenn
es auf breiter Basis erarbeitet und von
möglichst vielen Gruppen in der Stadt ge-
tragen wird. Daher ist es von entscheiden-
der Bedeutung, dass es im Dialog mit den
lokalen Interessenvertretern, den politi-
schen Entscheidungsträgern und den Bür-
gerinnen und Bürgern der Stadt entsteht.
Drei Bausteine sollten diese Zielsetzung
unterstützen:
• der kontinuierliche Dialog,
• ein bürgeroffener Planungsprozess und
• eine aktive Presse- und Öffentlichkeits-

arbeit.

Das Projektteam STEP
Zur Erarbeitung des Stadtentwicklungs-
programms wurde innerhalb der Verwal-
tung das „Projektteam STEP“ gebildet. Der
Leiter des Aufgabenbereichs Stadtentwick-
lung/Stadtplanung und eine Mitarbeiterin
des Aufgabenbereichs Umwelt/Verkehr,
die zugleich die Aktivitäten der Lokalen
Agenda 21 koordiniert, übernahmen die
Projektsteuerung und bereiteten die ein-
zelnen Sitzungen des begleitenden Ar-
beitskreises inhaltlich vor. Dabei arbeite-
ten sie eng mit allen anderen Aufgaben-
bereichen der Stadtverwaltung und mit
der Technischen Beigeordneten zusam-
men. Die Ergebnisse des Arbeitsprozesses
wurden in Protokollen ausführlich doku-
mentiert. Das Projektteam wurde ab Okto-
ber 2001 durch einen Referendar der
Fachrichtung Städtebau unterstützt.

Der Projekt begleitende Arbeits-
kreis
Ein offener Planungsprozess erfordert ein
geeignetes Projektmanagement. Daher
wurde ein Projekt begleitender Arbeits-
kreis eingerichtet, der sich aus Vertretern
aller politischen Parteien, der Verwaltung
(einschließlich der Verwaltungsspitze) und
unterschiedlichsten Interessengruppen
(Einzelhandel, Mittelstand, Wirtschaft/Ge-
werbe, Handwerk, Gewerkschaft, Umwelt,
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Arbeitskreis Politik / Bürgerschaft

Bestandsanalyse 26.03.2001

Entwicklungsmodelle 03.05.2001
Gesamtstadt

Entwicklungsmodelle 28.05.2001
Innenstadt

12.06.2001 Vorstellung erster Ergebnisse im HA
(gemeinsame Sitzung mit PBU)

04.07.2001 Erste Bürgerversammlung

Entwurf Siedlungsentwicklungs- 23.08.2001
konzept Gesamtstadt

Entwurf Ökologisches Konzept 02.10.2001
Gesamtstadt

Entwurf Infrastrukturkonzept 13.11.2001
Gesamtstadt

Entwurf Verkehrskonzept 14.01.2002
Gesamtstadt

Entwurf 06.06.2002
Innenstadtkonzept

Entwurf Handlungs- 04.07.2002
und Maßnahmenkonzept

Diskussion Endbericht 09.04.2003

26.05.2003 Vorstellung der Entwurfsplanungen
im HA (gemeinsame Sitzung mit PBU)

05.06.2003 Zweite Bürgerversammlung

16.07.2003 Beschluss des STEP im HA
(gemeinsame Sitzung mit PBU)

15.09.2003 Beschluss des STEP im Rat

Projektablauf-
schema
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Projektablauf
Die Erarbeitung des Stadtentwicklungs-
programms dauerte etwa zwei Jahre (siehe
Projektablaufschema). In der ersten Phase
von März bis Juli 2001 wurden - auf Basis
einer umfassenden Bestandsanalyse - Leit-
bilder und Planungsziele formuliert und
unterschiedliche Entwicklungsmodelle für
die Gesamtstadt und die Innenstadt disku-
tiert.

In der zweiten Phase, der eigentlichen
Planungsphase, entstanden zwischen Au-
gust 2001 und Juni 2002 die einzelnen
Bausteine der Stadtentwicklung. Dabei
ging es um die Handlungsfelder Sied-
lungsentwicklung, Ökologie, Infrastruktur,
Verkehr und - der Bedeutung des Themas
entsprechend - um die Innenstadt. Die Er-
gebnisse der Arbeitskreissitzungen mün-
deten in einen Handlungskatalog, der die
geplanten Maßnahmen in eine zeitliche
Reihenfolge bringt und Prioritäten für
ihre Realisierung setzt.

Die dritte Phase des Projektes ab Juli 2002
diente der Ausarbeitung des Programms
und der Dokumentation. Sie stellt zusam-
menfassend die Ziele und Aussagen des
Stadtentwicklungsprogramms dar, die bei
der künftigen gemeindlichen Planung be-
rücksichtigt werden sollen.



12 2 Bestandsaufnahme

Auf eine aufwändige Bestandsaufnahme
und detaillierte Datenauswertung wurde
bewusst verzichtet. Stattdessen werden
die wesentlichen Stärken und Schwächen
für die Gesamtstadt, für die Innenstadt
und für den Ortsteil Stockum benannt und
bildlich dokumentiert. Vorangestellt sind
die übergeordneten planerischen Rahmen-
bedingungen und ein kurzer Blick in die
Geschichte der Stadt.

2.1 Übergeordnete
Entwicklungsvorgaben

Landesplanung
Die Stadt Werne liegt am südlichen Rand
des Münsterlandes im Übergang zum
Ruhrgebiet inmitten des Städtedreiecks
Dortmund - Münster - Hamm. Sie ist im
Landesentwicklungsplan Nordrhein-West-
falen (LEP NRW) vom 11. Mai 1995 als
Mittelzentrum mit 25.000 bis 50.000 Ein-
wohnern im Versorgungsbereich ausge-
wiesen. Im Rahmen der Zentralörtlichen
Gliederung auf Landesebene ist Werne
Teil der „Europäischen Metropolregion
Rhein-Ruhr“, die siedlungsräumliche
Grundstruktur der Stadt ist als Ballungs-
randzone definiert.

Werne befindet sich durch seine Lage an
der Autobahn A 1, an der Fernverbindung
des Schienenverkehrs und am Datteln-
Hamm-Kanal in unmittelbarer Nähe zu be-
deutenden europäischen Entwicklungs-
achsen. Im Bezug auf die Freiraumfunktio-
nen benennt der LEP auf Werner Stadtge-
biet die Lippe als bedeutendes Gebiet für
den Schutz der Natur.

Ende 2001 lebten in Werne auf einer Flä-
che von 7.603 ha nach Information des
Landesamtes für Datenverarbeitung und
Statistik 30.779 Einwohner (mit Haupt-
wohnsitz), nach amtlicher Einwohner-
statistik zählte Werne 32.363 Menschen
(Haupt- und Nebenwohnsitz). Der Anteil
der Siedlungsfläche einschließlich Ver-
kehrsfläche betrug knapp 20 % des ge-
samten Stadtgebietes. Dieser Wert liegt
deutlich unter dem Kreisdurchschnitt (29
%) und auch unter dem Wert des Landes
Nordrhein-Westfalen (21,5 %). Die Bevöl-
kerungsdichte war mit 405 Einwohnern
pro qkm nur etwa halb so groß wie im
Kreis Unna (787 E/qkm) und klar niedriger
als im Land NRW (527 E/qkm). Beide Zah-
len sind Beleg für die ländlich bzw. klein-
städtisch geprägte Struktur Wernes.
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Regionalplanung
Die Ziele der Regionalplanung sind im
Gebietsentwicklungsplan (GEP) für den Re-
gierungsbezirk Arnsberg, Teilabschnitt
Dortmund - Kreis Unna - Hamm, vom 29.
Oktober 1984 formuliert.
Der Gebietsentwicklungsplan legt auf der
Grundlage des Raumordnungsgesetzes
des Bundes, des Landesentwicklungs-
programms und von Landesentwicklungs-
plänen die regionalen Ziele der Raumord-
nung und Landesplanung für die Entwick-
lung des Regierungsbezirks und für alle
raumbedeutsamen Planungen und Maß-
nahmen fest. Er bildet die Grundlage für
die Anpassung der Bauleitpläne der Ge-
meinde an die Ziele der Raumordnung
und Landesplanung. Zugleich nimmt er
mit der Darstellung
der regionalen Er-
fordernisse und
Maßnahmen zur
Verwirklichung des
Naturschutzes und
der Landschafts-
pflege die Funktion
eines Landschafts-
rahmenplans wahr.

Vor dem Hinter-
grund der demo-
grafischen Entwick-
lung, des wirt-
schaftlichen Struk-
turwandels und ver-
änderter Ziele der
Raumordnung wur-
de der GEP von
1984 in jüngster
Zeit überarbeitet.
Im Dezember 2001
wurde die Neuauf-
stellung des Ge-
bietsentwicklungs-
plans beschlossen,
im Juli 2003 konnte
das Verfahren abge-
schlossen werden.

2.2 Historische Entwicklung

Urkataster von 1822

Die erste urkundliche Erwähnung Wernes
stammt aus dem Jahre 834, Werne wird
als kleiner Ort um eine Kapelle, der heuti-
gen Christophorus-Kirche, genannt. Um
1302 ist diese Keimzelle der städtischen
Entwicklung bereits mit Mauer und Gra-
ben gesichert. 1362 erhält Werne die
Marktrechte zu Simeon und Juda, auf die
das heutige Volksfest Sim-Jü zurückge-
führt wird. In der Siedlung etablieren sich
zwei Marktplätze: Händler und Handwer-
ker bieten ihre Waren auf dem Marktplatz
an, die Bauern aus der Umgebung nutzen
den Roggenmarkt. Um 1400 nennt sich
Werne Stadt und weist eine Stadtbefesti-
gung auf. Zu Beginn des 15. Jh. entstehen
die Stadttore, 1512 beginnt der Bau des
Rathauses, das noch heute den Marktplatz
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dominiert. Bis ins 19. Jh. vollzieht sich die
Entwicklung der Stadt innerhalb der Befe-
stigungsanlagen (siehe Urkataster von
1822).

Zum Ende des 19. Jh. setzt auch in Werne
die Industrialisierung ein. Bereits 1873 er-
folgen im Stadtgebiet Probebohrungen
nach Kohlevorkommen. Doch trifft man
zunächst „nur“ auf eine Thermalquelle.
Werne wird zum Thermalbad, für kurze
Zeit blüht der Kurbetrieb auf. 1899 nimmt
die Zeche Werne ihren Betrieb auf, die
Solequellen versiegen. Der Standort wird
rasch ausgebaut, zeitweise sind bis zu
4.000 Menschen auf der Zeche beschäf-
tigt. Diese Entwicklung zieht einen schnel-
len Anstieg der Einwohnerzahl nach sich,
Siedlungserweiterungen über die alten
Stadtgrenzen hinweg sind die Folge. 1913
beginnt der Bau der Bahnstrecke Dort-
mund-Münster, die erst 1928 fertigge-
stellt werden kann. Werne ist nun an das
überregionale Schienennetz angeschlos-
sen.

Während der Kriegsjahre wird der histori-
sche Stadtkern nicht in Mitleidenschaft
gezogen, und so bleiben seine mittelalter-
lichen Strukturen erhalten. Nach dem
Krieg verstetigt sich die Siedlungsentwick-
lung, Werne wächst kontinuierlich. In den
70er Jahren beginnt die Sanierung der In-
nenstadt. Mit der Umwandlung weiter Be-
reiche in eine Fußgängerzone und der An-
lage des Moormannplatzes werden neue
attraktive Aufenthaltsbereiche geschaffen.
Trotz einiger Flächensanierungen bleibt
die historische Bausubstanz weitgehend
erhalten, bis heute ist der mittelalterliche
Stadtgrundriss deutlich ablesbar.

1975 verändert die kommunale Gebiets-
reform das Werner Stadtgebiet: Die Ge-
meinde Stockum mit den Bauernschaften
Wessel und Horst werden Teil der Stadt
Werne. Im gleichen Jahr schließt die Zeche
ihre Tore. Durch den raschen Aufbau einer
breit gefächerten klein- und mittelständi-
schen Wirtschaftsstruktur ist der Struktur-
wandel inzwischen abgeschlossen, Werne
ist heute attraktiver Wohn- und Wirt-
schaftsstandort.
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2.3 Stärken-/Schwächen-Analyse
Gesamtstadt

Weiteres strukturelles Merkmal ist - histo-
risch bedingt - die starke Durchmischung
von Wohn- und Gewerbegebieten
(Gemengelage), die zum Teil erhebliche
Nutzungskonflikte und Einschränkungen
der Wohn- und Wohnumfeldqualität mit
sich bringt. Im Gegensatz zu vielen ande-
ren Gemeinden gibt es in Werne aber nur
eine großflächige Einzelhandelseinrich-
tung in peripherer Lage, die im Wettbe-
werb zum Einzelhandelsangebot in der
Innenstadt steht.

Die Übergänge zwischen Stadt und Land-
schaft sind kaum gestaltet, prägnante
Ortsränder nicht vorhanden. Auch die
Stadteingänge sind wenig markant: Fast
alle Zugänge sind gewerblich geprägt. Da-
durch sind Erscheinungsbild und Außen-
wirkung der Stadt stark beeinträchtigt.

Als städtebaulich besonders hochwertige
Bereiche sind zu nennen:
• der historische Stadtkern mit seiner

kleinteiligen Parzellenstruktur (siehe
Kapitel 2.4),

• das ehemalige Zechengelände Werne
1/2 mit historischer Bausubstanz
(Gebäudeensemble) und Baumbestand
im nördlichen Teil,

• die Arbeitersiedlung Horster Straße/
Ostkamp/Bergstraße/Eick, die - im
Gegensatz zur Zechensiedlung an
der Lippestraße - ihr charakteristisches
Erscheinungsbild weitgehend erhalten
konnte,

• der denkmalgeschützte Bahnhof,
der mit Vorplatz, Baumkarree und
Alleezufahrt eine äußerst attraktive
städtebauliche Situation bildet, und

• die Bauernschaft Wessel mit zahlrei -
chen prägenden, historisch wertvollen
Hoflagen.

Während der historische Stadtkern weit-
gehend intakt ist, sind das Zechengelände
und der Bahnhof dringend sanierungs-
bedürftig.

Siedlungsstruktur
Die Stadt Werne setzt sich zusammen aus
der Kernstadt Werne und dem Ortsteil
Stockum (siehe Bestandsplan Gesamt-
stadt). Hinzu kommen als kleinere räumli-
che Einheiten die Siedlungen Horst und
Langern sowie zahlreiche Bauernschaften.

Die Kernstadt ist - als Ergebnis eines weit-
gehend konzentrischen Wachstums -
durch eine sehr kompakte Siedlungs-
struktur gekennzeichnet. Der historische
Stadtkern ist Siedlungsmittelpunkt der
Gesamtstadt, die einen Radius von nur
zwei Kilometern hat. Werne kann damit
ohne Zweifel als „Stadt der kurzen Wege“
bezeichnet werden.

Innerhalb des Siedlungsraums gibt es vie-
le ungenutzte „Restflächen“ wie etwa die
Bereiche zwischen
• Bellingheide, Landwehrstraße und

Bahntrasse,
• Lohstraße, Fürstenhof, Ackerstraße und

Münsterstraße (B 54),
• Grote-Dahl-Weg, Ostring und Sport-

platz oder
• Vinzenzstraße und Brink.

Auffällig sind auch die „Siedlungsfinger“
an der Selmer Landstraße und der Horster
Straße und die Streusiedlungen/Sied-
lungsansätze an der Brachtstraße, Pagens-
straße, Varnhöveler Straße und Lünener
Straße.

Charakteristisch für die Siedlungsstruktur
der Kernstadt ist eine stark ausgeprägte
Nord-Süd-Grünachse mit Hornebach und
Grüninseln am Altenheim St. Katharina,
Steintorpark und Stadtpark. Dagegen ist
die Ost-West-Grünachse zwischen Sport-
zentrum Dahl und Stadtwald schwächer
ausgebildet und lückenhaft. Der Piepen-
bach als wichtiges Gliederungselement im
Nordwesten ist im Gegensatz zur Horne
nur noch in Ansätzen erlebbar.
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Der historische Stadt-
kern von Werne als
Siedlungsmittelpunkt:
kompakt, vielfältig und
noch klar ablesbar

Ungenutzte „Restfläche“
im Bereich zwischen

Baaken und Bellingheide Fehlende Ortsrand-
gestaltung am Belling-
holz / „harter“ Über-
gang zwischen Stadt
und Landschaft

Zentrales Element
der innerstädtischen
Nord-Süd-Grünachse:
der Hornebach

Blick von Westen über
das Zechengelände mit
altem Baumbestand und
historischem Gebäude-
ensemble

Einzigartige städte-
bauliche Situation:

der denkmalgeschützte
Bahnhof mit Vorplatz
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Verkehr
Werne ist durch die Autobahn A 1 (mit
Anbindung an die Autobahnen A 2 und
A 44) und die Bundesstraßen B 54 und
B 233 sehr gut an das überregionale Ver-
kehrsnetz angebunden. Die Stadt verfügt
über ein gut ausgebautes Straßennetz,
das einen weitgehend reibungslosen Ab-
lauf des motorisierten Individualverkehrs
(MIV) und des öffentlichen Personennah-
verkehrs (ÖPNV) garantiert. Zentrales Defi-
zit im Straßennetz ist die fehlende Nord-
West-Tangente (L 518 n). Größere Proble-
me in der Verkehrsabwicklung gibt es nur
im Kreuzungsbereich Südring/Kamener
Straße und an der Jockenhöfer-Kreuzung
(in Bergkamen-Rünthe). Hohe Lkw-Anteile
(zum Teil über 15 %) sind auf der B 54,
B 233 und L 507 im Bereich Penningrode/
Ovelgönne sowie - bedingt durch die Er-
schließung des Gewerbegebiets Wahrbrink
- auf der Hermann-Löns-Straße zu ver-
zeichnen.

Fast alle Hauptverkehrsstraßen sind städ-
tebaulich nicht integriert. Kamener Stra-
ße, Freiherr-vom-Stein-Straße, Hansaring,
Penningrode, Lünener Straße, Münster-
straße und Stockumer Straße sind stark
befahren und bringen erhebliche Beein-
trächtigungen des Umfeldes durch Lärm
und Abgase mit sich. Problematisch sind
auch zum Teil hohe Geschwindigkeiten,
fehlende Querungsmöglichkeiten und die
damit verbundenen Sicherheitsgefähr-
dungen. Zudem fällt auf, dass zahlreiche
Wohnstraßen überdimensioniert, nicht
ausgebaut und/oder kaum begrünt sind
(z.B. Kastanienstraße, Münsterfort,
Jahnstraße).

Der ÖPNV spielt in Werne bislang nur eine
untergeordnete Rolle. Wichtige Ziele mit
überregionalem Einzugsbereich wie etwa
das Natur-Solebad, der Bahnhof, das Kran-
kenhaus oder das Gewerbegebiet Wahr-
brink sind seit Januar 2003 mit dem ÖPNV
erreichbar. Der Busbahnhof mit Gaststätte
und Kiosk am nördlichen Rand der Innen-

Städtebaulich problematisch sind vor al-
lem die Hauptverkehrsachsen: die Kamener
Straße zwischen Südring und Neutor, die
gesamte Stockumer Straße, die Freiherr-
vom-Stein-Straße/Hansaring zwischen
Kamener Straße und Lippestraße und der
Straßenzug Penningrode/Ovelgönne. In
Stockum stellt die Werner Straße eine er-
hebliche Zäsur dar.

Landschaft
Der Naturraum „Werner Berg- und Hügel-
land“, dem das Stadtgebiet zugerechnet
wird, ist eine kleinteilig und vielfältig ge-
gliederte Kulturlandschaft mit hohen öko-
logischen Qualitäten und einem hohen
Freizeitwert. Die Landschaft ist geprägt
durch zahlreiche Hoflagen mit charakteri-
stischen Freiraumstrukturen (Obstwiesen,
Kopfweiden, Hofbäume, Hecken, Teiche,
Gärten).

Die Lippe mit ihren Auen, Weiden und Alt-
wassern ist zentrale ökologische Achse des
Landschaftsraums und vor allem aus klima-
ökologischer Sicht von besonderer Bedeu-
tung. Wesentliche Teile davon sind als Flo-
ra-Fauna-Habitat-(FFH) und Naturschutzge-
biete ausgewiesen. Neben der Lippe glie-
dern zahlreiche andere Fließgewässer die
Landschaft. Hornebach, Weihbach,
Hustebecke, Funne u.a. befinden sich aber
durch Begradigung, Ausbau im Regel-
profil, Verrohrung und/oder fehlende
Ufersäume zum Teil in naturfernem Zu-
stand. Das Gewässersystem wird ergänzt
durch etwa 230 Kleingewässer bzw.
Feuchtbiotope, die sich über das gesamte
Stadtgebiet verteilen.

Die besondere ökologische Wertigkeit des
unbesiedelten Bereichs wird durch ent-
sprechende Schutzgebietsausweisungen
dokumentiert. Im Außenbereich befinden
sich 5 FFH-Gebiete, 6 Naturschutzgebiete,
14 Landschaftsschutzgebiete, 49 Natur-
denkmale und 126 geschützte Land-
schaftsbestandteile.
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Zentrale ökologische
Achse am südlichen

Rand des Stadtgebietes:
die Lippe mit Auen,

Weiden und Altwassern

Eines von zahlreichen
Feuchtbiotopen
im Stadtgebiet:
Teich in Wessel

Die Kamener Straße
(B 233): wie viele
andere Hauptverkehrs-
straßen städtebaulich
nicht integriert

Sichere Radverkehrs-
führung an einer breiten
Straße: Bordstein-
radweg an der Bahnhof-
straße

Blick über den Wahr-
brink. Das Gewerbe-
und Industriegebiet ist
nahezu komplett belegt
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stadt ist zwar nahezu optimal gelegen,
gestalterisch aber mangelhaft und ohne
Aufenthaltsqualität. Die Bushaltestellen
im Stadtgebiet befinden sich überwiegend
in desolatem Zustand, zum Teil ist kein
Witterungsschutz vorhanden.

Die Werner Siedlungsstruktur und Topo-
grafie bieten beste Voraussetzungen für
Fußwege und Radfahrten. Die Innenstadt
verfügt über eine attraktive Fußgängerzo-
ne. Der Horne-Grünzug stellt eine wichti-
ge Fußwegeachse dar, die aber nicht
durchgängig begehbar ist. Das Radwege-
netz ist insgesamt gut ausgebaut, weist
aber Lücken auf. An verschiedenen inner-
örtlichen Knotenpunkten ist keine gesi-
cherte Radverkehrsführung gegeben.

Wirtschaft
Bis Mitte der 70er Jahre prägten der Berg-
bau und die Montanindustrie das Wirt-
schaftsleben der Stadt. Nach Schließung
der Zeche Werne I/II im Jahr 1975 entstan-
den unter dem Druck einer stark gestiege-
nen Arbeitslosigkeit an zahlreichen Stand-
orten im Stadtgebiet neue Gewerbe-
flächen. Inzwischen hat Werne den Struk-
turwandel erfolgreich vollzogen, die Stadt
ist heute ein attraktiver und zukunftsori-
entierter Unternehmensstandort. Die stark
mittelständisch geprägte Wirtschaft ist
durch einen gesunden Branchenmix ge-
kennzeichnet. Zahlreiche leistungsfähige
und innovative Betriebe mit internationa-
len Verbindungen haben ihren Sitz in der
Lippestadt. Zu nennen sind vor allem die
Unternehmen AB Elektronik (905 Beschäf-
tigte), IKEA (762), RWE/Gersteinwerk
(240), Klingele (183), Böcker (181), Stein-
weg (144), Uniferm (140) und Icopal (104)
(Stand Februar 2003).

Die Entwicklung der sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten (Arbeitsplätze in
Werne) ist seit Jahren positiv. Sie stieg von
6.094 im Jahr 1980 auf 8.659 im Jahr

2001 (+42,1 %). Die Arbeitslosenquote
lag im Juni 2002 bei 11,3 % (Kreis Unna
13,6 %).

Auf das gesamte Stadtgebiet verteilt gibt
es zurzeit 15 gewerbliche Standorte.
Betriebserweiterungen sind hier wegen
spezieller Standortanforderungen der Be-
triebe, fehlender Flächenverfügbarkeit
und Immissionsproblemen (z.B. Zeche,
Wahrbrink) vielfach nicht mehr möglich.
Hierdurch ergibt sich ein starker
Verlagerungsbedarf.

Die bestehenden Gewerbe- und Industrie-
gebiete sind nahezu komplett belegt. Grö-
ßere gewerbliche Einheiten stehen nur im
neu erschlossenen „Nordlippepark“ zur
Verfügung. Dieser bietet durch seine Nähe
zur Autobahn immense Vorteile gegen-
über den übrigen Gewerbegebieten der
Stadt. Im Bestand sind erhebliche ökologi-
sche und gestalterische Defizite festzu-
stellen. Das Erscheinungsbild der „alten“
Standorte ist insgesamt wenig repräsenta-
tiv (fehlende Adresse).

Einzelhandel
Die Situation des Werner Einzelhandels ist
im Gutachten der Gesellschaft für Markt-
und Absatzforschung (GMA) vom Dezem-
ber 2000 eingehend analysiert. Daher
sind hier nur die wichtigsten Aussagen
wiedergegeben:

Der Einzelhandelsbesatz in Werne (Stand
Juni 2000) umfasst 205 Betriebe mit
48.130 qm Verkaufsfläche und 113,4
Mio.  Umsatz. Davon entfallen auf die
Innenstadt 118 Betriebe (58 %), eine Ver-
kaufsfläche von 16.390 qm (34 %) und
eine Umsatzleistung von 51,9 Mio. 
(46 %). Für die restliche Kernstadt liegen
die Zahlen bei 32 % der Betriebe, 61 %
der Verkaufsfläche und 46 % des Umsat-
zes, für Stockum bei 8 % der Betriebe, 4 %
der Verkaufsfläche und 8 % des Umsatzes.
Die Kernstadt Werne übernimmt damit
gesamtstädtische und übergemeindliche
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Versorgungsfunktionen, der Einzelhandel
in Stockum dient primär der Nahversor-
gung.

In der Stadt steht ein Kaufkraftpotenzial
von 151,3 Mio.  zur Verfügung, von dem
der ortsansässige Einzelhandel nur etwa
59 % bindet. Dies liegt einerseits an der
Nähe zu den Oberzentren Dortmund und
Münster, andererseits an den großflächi-
gen Einzelhandelseinrichtungen in direk-
ter Nachbarschaft (Bergkamen und Hamm).
Wenngleich die regionale Wettbewerbs-
situation für Werne äußerst schwierig ist,
könnte mehr Kaufkraft am Ort gebunden
werden.

Die Einkaufsstadt Werne bezieht ihre Aus-
strahlungskraft durch ihre Angebots-
vielfalt, die räumliche Konzentration der
Betriebe und ihre Nutzungsvielfalt. An-
gebotsdefizite gibt es zurzeit vor allem in
den Bereichen Nahrungs- und Genussmit-
tel, Bekleidung/Schuhe/Sport und Elektro-
waren.

Durch die aktuell schwierige wirtschaftli-
che Lage und den extremen Konkurrenz-
kampf im Einzelhandel besteht die Gefahr
zunehmender Leerstände. Obwohl der An-
teil der Eigentümer geführten Betriebe
(„Lokalmatadore“) im Werner Einzelhandel
vergleichsweise hoch ist, drängen immer
mehr Filialisten in das Stadtzentrum. Da-
mit verbunden ist die Sorge, dass die In-
nenstadt ihr unverwechselbares Gesicht
verliert.

Zentrale Botschaft des Gutachtens ist die
Empfehlung, die gesamtstädtische Ver-
kaufsfläche um 3.000 qm bis 2005 und
weitere 2.500 qm bis 2010 auszuweiten,
um die Angebotssituation zu verbessern.
Die Ansiedlung zentrenrelevanter Sorti-
mente muss an städtebaulich integrierten
Standorten erfolgen, um Synergieeffekte
mit bestehenden Betrieben zu nutzen und

vorhandene Geschäftszonen aufzuwerten.
Konkret wird empfohlen, ein großflächi-
ges SB-Warenhaus mit Magnetfunktion in
der Innenstadt anzusiedeln und eine Aus-
weitung des Warensortiments in verschie-
denen anderen Bereichen vorzunehmen.

Freizeit/Tourismus
Die Stadt Werne verfügt mit dem einzigar-
tigen Natur-Solebad, ihrem attraktiven hi-
storischen Stadtkern, Sim-Jü - dem größ-
ten Volksfest an der Lippe, ihrer intakten
Landschaft (Münsterländische Parkland-
schaft, Cappenberger Wald mit Schloss,
Lippeauen) und der Nähe zum Ruhrgebiet
im Freizeit- und Tourismusbereich über
große Potenziale, die bei Weitem nicht
ausgeschöpft sind. Die Angebote sind bis-
lang nur in Ansätzen vernetzt. So sind
etwa die beiden wichtigsten touristischen
Anziehungspunkte der Stadt, das Natur-
Solebad und der historische Stadtkern,
nur unzureichend miteinander verknüpft.
Zudem sind die touristischen Ziele in der
Kernstadt kaum beschildert.

Das gastronomische Angebot Wernes ist
vielfältig, dabei hat die Außengastrono-
mie einen relativ hohen Stellenwert.
Defizite gibt es im Bereich der Erlebnis-
gastronomie und bei Einrichtungen für
Jugendliche.

Die Tourismusbranche hat sich in den letz-
ten Jahren positiv entwickelt: Die Zahl der
Gäste stieg von gut 12.000 im Jahr 1999
über 13.400 in 2000 (+ 11,5 %) auf
15.100 im Jahr 2001 (+ 12,7 %). Entspre-
chend verlief die Zunahme der Übernach-
tungen: Von knapp 21.900 im Jahr 1999
über 24.900 in 2000 (+ 13,8 %) auf
30.500 im Jahr 2001 (+ 22,5 %). Die mitt-
lere Aufenthaltsdauer stieg damit von 1,8
auf 2,0 Tage. Nach den bisher vorliegen-
den Zahlen für 2002 (Januar bis Novem-
ber) ist weiterhin ein Wachstum zu ver-
zeichnen.
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Das Beherbergungsangebot in Werne
umfasst sieben Hotels mit 239 Betten, ein
Hotel Garni mit 30 Betten und einen Gast-
hof mit 9 Betten (zum Vergleich: Lünen
500 Betten, Bönen 13 Betten). Die durch-
schnittliche Bettenauslastung liegt zurzeit
bei 31,7 % (zum Vergleich: Kamen 39,6 %,
Selm 14,8 %).

Die Übernachtungszahlen in Werne sind
künftig deutlich steigerungsfähig, auch
wenn für die Tourismusbranche insgesamt
sinkende Umsatzzahlen prognostiziert
werden. In diesem Zusammenhang ist es
interessant, dass erhebliche Zuwächse in
der Vermarktung der verschiedenen touri-
stischen Angebote festgestellt werden
können. Dies gilt für die Vermittlung von
Unterkünften wie auch für die Teilnahme
an Fahrradtouren.

Touristisches Aushänge-
schild der Stadt: das
Natur-Solebad mit über
700.000 Besuchern im
Jahr

Sim-Jü Ende Oktober:
jährlicher Veranstal-
tungs-Höhepunkt
mit überregionaler
Ausstrahlung

Die intakte Landschaft
bietet ideale Voraus-
setzungen für den
Wochenend- bzw. Kurz-
urlaub
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2.4 Stärken-/Schwächen-
Analyse Innenstadt

Raumstruktur
Der historische Stadtkern weist hohe
stadträumliche Qualitäten auf. Attraktive
Straßen- und Platzräume mit hoher
Aufenthaltsqualität und interessante
Raumfolgen mit einem spannungsvollen
Wechsel aus Enge und Weite erzeugen
eine spezifische Atmosphäre. Raum-
wirksam sind vor allem der Marktplatz als
zentraler Veranstaltungsort und Bühne
(Wochenmarkt, Kulturveranstaltungen),
Kirchhof und Roggenmarkt mit jeweils ge-
schlossener Randbebauung und der im
Rahmen der Stadtkernsanierung Anfang
der 80er Jahre entstandene Moormann-
platz. Erwähnenswert sind aber auch die
kleineren Plätze bzw. Straßenaufweitun-
gen, wie etwa in der Bonenstraße oder vor
dem Kloster an der Südmauer, und ver-
schiedene kleine Gässchen mit klein-
teiliger Bebauung (z.B. Westmauer, Süd-
mauer, Am Stadtgraben).

Neben diesen außergewöhnlichen Qualitä-
ten sind verschiedene Mängel nicht zu
übersehen. Primär ist hier die in weiten
Teilen unzureichende Gestaltung des öf-
fentlichen Raums zu nennen (uneinheitli-
che, teils überalterte Pflasterung, Hoch-
beete, herunter gekommene Blumenkübel,
Bänke und Abfallbehälter). Stadträumliche
Defizite bestehen auch durch Baulücken
und eine mangelnde Gestaltung der Ein-
gänge zur Innenstadt. Besonders proble-
matisch sind
• der nördliche Rand des historischen

Stadtkerns mit Schlot, Konrad-Adenau-
er-Platz, Busbahnhof und Tiefgarage
am  Roggenmarkt,

• die Innenstadtzugänge Am Neutor,
an der Burgstraße und Am Griesetorn,

• die östliche Bebauung der Alten Mün-
sterstraße zwischen Bült und Wienbrede
und

• der Bereich Burgstraße/Kleine Burg-
straße.

Die Werner Innenstadt wird begrenzt
durch die Münsterstraße und den Stein-
torpark im Westen, die Kurt-Schumacher-
Straße im Süden, Wienbrede und Schul-
straße im Osten und die Straße Heckgeist
im Norden. Die genaue Abgrenzung, die
dem im Juni 2002 festgesetzten Stadt-
erneuerungsgebiet entspricht, ist dem
Übersichtsplan zu entnehmen (siehe Über-
sichtsplan Innenstadt).

Nutzungsstruktur
Die Innenstadt von Werne ist ein histo-
risch gewachsenes Zentrum mit einem
sehr breiten Nutzungsspektrum. Diese
Vielfalt und Multifunktionalität garantiert
Lebendigkeit und Urbanität. Neben Ver-
sorgungs- und Dienstleistungseinrichtun-
gen (Einzelhandel mit differenziertem Wa-
renangebot, Banken, Sparkassen und Ärz-
te) sind zahlreiche öffentliche Einrichtun-
gen zu finden: Stadthaus, Polizei, Feuer-
wehr, Stadtmuseum, Stadtbücherei und
ein Kindergarten, am Rand der Innenstadt
befinden sich zudem das Alte Amtsgericht
(Stadthaus II), eine Realschule, eine
Hauptschule, ein Berufskolleg, ein Alten-
wohnheim, ein Kindergarten, das Jugend-
zentrum Rapunzel und das Natur-Solebad.
Hinzu kommen kirchliche Einrichtungen
(Kath. Kirche St. Christophorus, Kloster),
Bildungseinrichtungen (Wienbredeschule,
Volkshochschule, Familienbildungsstätte),
Kultur- und Freizeitstätten (Kolpinghaus,
Altes Rathaus, Kino) sowie gastronomi-
sche Einrichtungen und Hotels. Darüber
hinaus ist die Innenstadt auch wichtiger
Wohnstandort - hier leben etwa 1.200
Menschen - und Arbeitsplatzschwerpunkt.
Schließlich hat der Stadtkern mit Horne-
Grünzug, Moormannteich und Steintor-
park auch eine bedeutende Funktion für
die Naherholung.



25

Übersichtsplan Innenstadt
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Baustruktur
Die Werner Innenstadt zeigt ein weitge-
hend geschlossenes Erscheinungsbild
ohne größere Maßstabsbrüche. Von den
rund 100 Baudenkmälern der Stadt liegen
etwa 60 im historischen Stadtkern. Bedeu-
tendste Sehenswürdigkeiten sind die
Kath. Kirche St. Christophorus aus dem
15. Jh., das Rathaus am Markt von 1512/
1561, das Alte Steinhaus (um 1400), das
Kapuzinerkloster (1677/80) und das Alte
Amtshaus (1691). Historisch bedeutsam
sind zudem die Kirchhof- und die Markt-
platzbebauung, verschiedene Gebäude am
Roggenmarkt mit dem ältesten Fachwerk-
haus Wernes von 1486, Reste der histori-
schen Stadtmauer (15. Jh.) und der Juden-
friedhof (ab 1698). Der Reiz des Stadtbilds
besteht in der Mischung von Gebäuden
unterschiedlichster Epochen. So sind ne-
ben den genannten Bauwerken auch inter-
essante Gebäude aus dem 20. Jh. zu fin-
den (z.B. Steinstraße 14, Markt 24 oder
Magdalenenstraße).

Die Bausubstanz befindet sich insgesamt
in einem guten baulichen Zustand. Beein-
trächtigungen des Stadtbilds ergeben sich
durch einzelne unmaßstäbliche Gebäude
und verschiedene Leerstände. Im Haupt-
geschäftsbereich sind starke Verunstaltun-
gen der Gebäude durch unpassende
Schaufenster im Erdgeschoss, großforma-
tige und farblich aggressive Vordächer
und Werbeanlagen zu erkennen.

Grünstruktur
Der ehemals komplett vorhandene grüne
Ring um den historischen Stadtkern ist
heute nur noch im Westen und Süden er-
lebbar (Horne-Grünzug, Baumreihe/Allee
Kurt-Schumacher-Straße), im Osten und
Norden dagegen nicht. Bedeutende
„Grüninseln“ in der Innenstadt sind Moor-
mannteich, Roggenmarkt, Kirchhof, Klo-
stergarten und Judenfriedhof. Der Stein-
torpark westlich der B 54 wirkt vernachläs-
sigt und ist durch die Bundesstraße vom
historischen Stadtkern abgeschnitten.

Ökologische Defizite sind aber auch im
nördlichen Teil der Innenstadt festzustel-
len: Der gesamte Bereich zwischen Bus-
bahnhof, Schlot und Postgelände ist über-
wiegend versiegelt und kaum begrünt.

Die Horne, die in der Stadt aus klimati-
scher Sicht eine große Bedeutung hat, ist
zwischen Hansaring und Steinstraße stark
beeinträchtigt: Ein gerader Verlauf, fast
stehendes, trübes Wasser, Uferverbau,
Müll im Wasser und in den Uferrand-
bereichen kennzeichnen das Gewässer.

Verkehr
Die Innenstadt ist für alle Verkehrsarten
sehr gut erreichbar. Der Ziel- und Quell-
verkehr verteilt sich relativ gleichmäßig
auf das vorhandene Straßennetz. Dieses
gliedert sich in vier Kategorien:
• Hauptverkehrsstraßen sind die Kurt-

Schumacher-Straße (L 507) mit 11.800
bis 13.100 Kfz/Tag und die Münster-
straße/B 54 mit 4.400 bis 4.900 Kfz/Tag
(zwischen Lünener Straße und Konrad-
Adenauer-Platz).

• Als Verkehrsstraßen mit Erschließungs-
funktion sind der Straßenzug Am Neu-
tor/Bült/Konrad-Adenauer-Platz mit
7.300 bis 8.700 Kfz/Tag und die Alte
Münsterstraße mit 4.800 bis 4.900 Kfz/
Tag (zwischen Bült und Wienbrede)
einzustufen.

• Die Burgstraße mit 1.500 bis 1.600 Kfz/
Tag, der Roggenmarkt mit 1.100 bis
1.700 Kfz/Tag, die Südmauer mit 1.800
Kfz/Tag und Heckhof/Heckgeist mit 700
bis 1.200 Kfz/Tag sind als Anlieger-
straßen einzuordnen.

• Alle übrigen Straßen und Plätze in der
Innenstadt sind Fußgängerzone oder
verkehrsberuhigte Bereiche.

Das Zentrum verfügt über 958 öffentlich
zugängliche Stellplätze (ohne Anwohner-
parkplätze und private Firmenparkplätze),
die sich gut zugeordnet am Rand der In-
nenstadt befinden. Die Parkplätze sind al-
lerdings auf insgesamt 20 Standorte ver-
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Die Innenstadt von
Werne: historisch
gewachsen, vielfältig
und lebendig

Attraktiver Platz mit
hoher Aufenthalts-
und Erlebnisqualität:
der Marktplatz im
Herzen der Stadt

Die Fußgängerzone ist
„in die Jahre gekom-
men“, der öffentliche
Raum in weiten Teilen
erneuerungsbedürftig

Malerisches Gässchen
am Rand des histori-

schen Stadtkerns:
die Westmauer mit

kleinteiliger Bebauung

Stadträumliche und
-gestalterische Defizite
durch fehlende Raum-
kante: Parkplatz Am
Neutor

Der nördliche Rand des
historischen Stadtkerns:
durch bauliche Mängel
und gestalterische
Defizite gekennzeichnet

Eines der bedeutendsten Baudenkmäler Wernes:
das Alte Steinhaus am Moormannplatz (um 1400)
mit markantem Staffelgiebel
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Am Roggenmarkt ist
historisch wertvolle
Bausubstanz durch
mehrere Leerstände
gefährdet

Fremdkörper in der
Stadtlandschaft:

klotzige Bebauung an
der Alten Münsterstraße

Starke Verunstaltungen
durch Schaufenster“ge-
staltung“, nicht ange-
passtes Vordach und
aggressive Werbung

Die Allee an der Kurt-
Schumacher-Straße
markiert die Grenze des
historischen Stadtkerns

Die Münsterstraße: ein
breites Asphaltband

trennt Innenstadt und
Horne von den westli-

chen angrenzenden
Siedlungsbereichen

Durch den Bült von der
Innenstadt „abge-
hängt“: die Bebauung
beidseits der Ostmauer

Abweisend, dunkel und
dreckig: die Tiefgarage
unter der Innenstadt
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teilt, wodurch ein starker Parksuchverkehr
entsteht. Die einzige öffentliche Tiefgara-
ge liegt zwar sehr zentral, ist aber dunkel
und in einem schlechten Zustand. Sie wird
daher insbesondere von Frauen als Angst-
raum empfunden und kaum genutzt.

Auch mit dem ÖPNV ist die Innenstadt be-
stens erreichbar, der Busbahnhof ist direkt
an den Hauptgeschäftsbereich angebun-
den. Für Radfahrer stehen an verschiede-
nen Standorten Fahrradabstellplätze be-
reit, allerdings sind diese zum Teil nicht
ausreichend.

Im Rahmen der Stadtkernsanierung sind
im Zentrum attraktive und sichere Fuß-
gängerbereiche entstanden, die eine an-
genehme Einkaufsatmosphäre schaffen
und zum Verweilen einladen. Durch die
vielen Plätze und Gassen ist ein durchgän-
giges Fußwegenetz vorhanden.

2.5 Stärken-/Schwächen-Analyse
Stockum

Der Ortsteil Stockum ist als typisches Stra-
ßendorf entstanden und heute noch stark
ländlich geprägt. Im Gegensatz dazu ist
das RWE Gerstein-Werk mit seinen drei
markanten Türmen und Schornstein weit-
hin sichtbares „Wahrzeichen“ des Ortes.

Wie die Kernstadt ist auch Stockum durch
eine kompakte Siedlungsstruktur gekenn-
zeichnet (siehe Bestandsplan Gesamtstadt).
Der Siedlungsraum ist überwiegend stark
durchgrünt, die Ortsränder sind mit weni-
gen Ausnahmen als „weiche“ Übergänge
zwischen Stadt und Landschaft ausgebil-
det. Die Ortseingänge sind klar identifi-
zierbar: der „Autobahntunnel“ im Westen,
der „Grüngürtel“ mit Stockumer Hof im
Osten, Knüvenstraße und Mühlenstraße im
Norden und der Sandbochumer Weg im
Süden.

Stockum besitzt zwei Versorgungsschwer-
punkte:
• den Bereich In der Eika/Brucknerstraße

mit Aldi, Edeka, Sparkasse, Volksbank,
Metzgerei, Schreibwaren (mit Post-
agentur), Boutique, Spielwaren, Friseur,
Sonnenstudio, Getränkemarkt, Restau-
rant und Imbiss und

• den Bereich Panhoffweg/Boymerstraße
mit Schlecker, Gaststätte, Bäckerei,
Café, Bauernladen, Autohandel, Motor-
radhandel und Kiosk.

Beide „Zentren“ sind unzureichend gestal-
tet und lassen jegliche Aufenthaltsquali-
tät vermissen.

Mit Schule, Kindergarten, Kirchen, Fried-
hof, Nahversorgungseinrichtungen, Pan-
hoff-Stiftung, Altem Bahnhof, Gemeinde-
zentrum, Bürgerhaus und Bodelschwingh-
haus mit Bezirksverwaltungsstelle ist
Stockum infrastrukturell gut ausgestattet.
Auch das Freizeit- und Erholungsangebot
ist vielfältig. Neben einem Freibad und ei-
nem Lehrschwimmbecken sind ein Sport-
platz und eine Turnhalle sowie ein Frei-
zeitpark, verschiedene Grünanlagen (z.B.

Die Stellplätze für den
Kfz-Verkehr – hier die
Parkfläche Am Griese-
torn – sind der Innen-
stadt gut zugeordnet



30

Eika-Wäldchen) und Rad- und Wanderwe-
ge an der Lippe zu finden.

Zentrales Problem Stockums ist zurzeit
noch die Werner Straße. Die Hauptver-
kehrsachse zerschneidet den Ort in west-
östlicher Richtung. Sie ist mit rund 9.500
Kfz/Tag belastet und städtebaulich nicht
integriert. Überhöhte Geschwindigkeiten
und in weiten Teilen fehlende Querungs-
möglichkeiten führen zu starken Belastun-
gen des Straßenumfeldes und erheblichen
Sicherheitsgefahren.

Problematisch sind auch die Emissions-
beeinträchtigungen durch die Autobahn
A 1, insbesondere im Wohnbereich Nie-
land-Nord. Daneben existieren Nutzungs-
konflikte zwischen Gewerbe und Wohnen
durch Gemengelagen, die sich historisch
bedingt im Ort entwickelt haben.

Versorgungsschwerpunkt I im Bereich In der Eika/
Brucknerstraße: unattraktive Asphaltwüste an der
Werner Straße

Versorgungsschwer-
punkt II im Bereich
Panhoffweg/Boymer-
straße: die Nutzungen
beidseits der Werner
Straße sind nicht
miteinander verknüpft

Stockum ist infrastruk-
turell gut ausgestattet:
Blick in die Kirchstraße
mit Schule und kath.
Kirche

Auch das Freizeit- und
Erholungsangebot ist
vielfältig: neue
Bürgermeister-Abel-
Turnhalle südlich der
Bahntrasse

Die Werner Straße
ist städtebaulich
nicht integriert

 Eine
Umgestaltung ist

dringend erforderlich
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Im Folgenden werden die einzelnen Bau-
steine des Stadtentwicklungsprogramms
näher beschrieben.

3.1 Siedlungsentwicklung

3.1.1 Bevölkerung

Vergangenheitsentwicklung
Gemäß amtlicher Einwohnerstatistik
zählt Werne zurzeit 32.528 Einwohner
(31.12.2002). Davon leben rund 27.700 in
Werne (85,2 %) und etwa 4.800 in Stock-
um (14,8 %). Der Anteil der ausländischen
Bevölkerung liegt bei gut 5 %, knapp die
Hälfte davon stammt aus der Türkei.

In Werne ist seit Jahren eine positive Ent-
wicklung zu verzeichnen: In den letzten 10
Jahren (Ende 1991 bis Ende 2001) stieg
die Einwohnerzahl um 1.189 Personen,
dies entspricht einer Zunahme um 3,7 %.
Das durchschnittliche jährliche Wachstum
von rund 120 Einwohnern (bei deutlichen
Schwankungen von +271 im Jahr 1997
und –118 im Jahr 1999) resultierte aus
starken Wanderungsgewinnen bei kon-
stant negativer natürlicher Bevölkerungs-
entwicklung (Sterbefallüberschuss). Die
größten positiven Wanderungssalden ver-
zeichnete Werne im Jahr 2001 gegenüber
Unna (+93), Bergkamen (+20) und Kamen
(+11), die größten negativen Wande-

3 Bausteine des
Stadtentwicklungsprogramms

Bevölkerungs-
entwicklung Werne
1992 bis 2002
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rungssalden gegenüber Hamm (-32),
Nordkirchen (-30) und Münster (-17).

Zukünftige Entwicklung
Grundlage für die Abschätzung der zu-
künftigen Entwicklung ist die Bevölke-
rungsprognose für den Kreis Unna 2001
bis 2016. Demzufolge wird Werne bis
2007 insgesamt noch um etwa 230 Ein-
wohner (0,8 %) wachsen. Danach wird bis
2016 ein Bevölkerungsrückgang in glei-
chem Umfang erwartet, so dass die Ein-
wohnerzahl am Ende des Prognosezeit-
raums etwa den heutigen Stand erreichen
wird.

Die Zahlen resultieren aus einer zuneh-
mend negativen natürlichen Bevölkerungs-
entwicklung - der Sterbefallüberschuss
wird von 38 im Jahr 2001 auf 156 im Jahr
2016 steigen - bei einem unterstellten
jährlichen Wanderungsgewinn von 110
Personen. Starke Veränderungen sind zu-
künftig im Altersaufbau der Bevölkerung
zu erwarten:
• Die Zahl der Kinder und Jugendlichen

(0 bis 19 Jahre) ist insgesamt rückläu-
fig, innerhalb einzelner Altersgruppen
werden jedoch ganz unterschiedliche
Entwicklungen prognostiziert: bei den
3- bis 6-jährigen ein Rückgang um
15,6 %, bei den 6- bis 10-jährigen ein
Rückgang um 20 %, bei den 16- bis
19-jährigen dagegen eine Zunahme um
3,5 %.

• Die erwerbsfähige Bevölkerung (19 bis
60 Jahre) ist gleichbleibend, allerdings
wird es eine starke Verschiebung zu-
gunsten der 40- bis 60-jährigen geben.
Ihr Anteil liegt heute bei 48,1 %, im
Jahr 2016 schon bei 55,7 %.

• Die Zahl der Einwohner im üblichen
Rentenalter (ab 60 Jahre) wird stark
zunehmen, prognostiziert wird ein
Wachstum um 15,6 %.

Prognose-Einschätzung
Jede Prognose ist mit mehr oder weniger
großen Unsicherheiten behaftet. Die Vor-
ausschätzung der natürlichen Bevölke-
rungsentwicklung ist meist unstrittig, da
der größte Teil der Bevölkerung, der die
Prognose beeinflusst, bereits jetzt am Ort
wohnt und einfach nur älter wird. Schwie-
riger ist dagegen die Abschätzung der
künftigen Wanderungsbewegungen. Diese
unterliegen verschiedenen äußeren Ein-
flüssen, die zum Teil nicht steuerbar sind.
Die größte Unsicherheit liegt in der Be-
stimmung der Zuströme von Aussiedlern,
Asylbewerbern und Kriegsflüchtlingen.
Hier ist anzumerken, dass die 90er Jahre
ein Jahrzehnt überproportionaler Zuwan-
derung waren.

Wie schwierig eine Bevölkerungsprognose
ist, zeigt ein Vergleich der Kreisprognose
mit einer Modellrechnung der Bezirksre-
gierung Arnsberg. Hier wird bis 2016 ein
Bevölkerungsrückgang um 191 Einwohner
(0,6 %) erwartet. Die o.g. Zahlen stellen
daher nur ungefähre Größenordnungen
dar. Sie dienen als grobe Orientierung für
die zukünftige Entwicklung.

Grundsätzlich bleibt festzuhalten, dass
sich die Einwohnerzahl bis 2016 gegen-
über heute kaum, die Struktur der Bevölke-
rung aber sehr stark verändern wird (Über-
alterung).

3.1.2 Leitbild und Strategie

Zentrales Leitbild für die Stadt- und
Siedlungsentwicklung in Werne ist die
„Stadt der kurzen Wege“. Kurze Wege re-
duzieren den Verkehrsaufwand, garantie-
ren überschaubare Lebensbereiche und
bieten die Möglichkeit, die Alltags-
bedürfnisse in der Nähe des Wohn- und
Arbeitsortes zu erfüllen. Konkret bedeutet
dies, den Siedlungsbereich von Werne
langfristig (weiter) kompakt zu gestalten
und den Flächenverbrauch zu minimieren.
Ziele für die Siedlungsentwicklung sind
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Ökologisches Bauen
Bei allen Bauvorhaben sollten die Prinzipi-
en des ökologischen Bauens Anwendung
finden. Hierzu zählen
• die optimale Einbindung in die land-

schaftlichen und städtebaulichen
Gegebenheiten,

• die Verwendung regionaler, gesund-
heitlich unbedenklicher Baustoffe,

• eine flächensparende Erschließung und
Bebauung unter Beachtung der topo-
grafischen und klimatischen Verhält-
nisse und der Berücksichtigung der vor-
handenen Vegetation,

• eine energiesparende Anordnung und
Gestaltung der Gebäude und Bepflan-
zung der Grundstücke,

• eine weitgehend natürliche Ober-
flächenentwässerung,

• eine artenreiche und standortgerechte
Bepflanzung von Grundstück und
Gebäude.

Bei baulichen Arrondierungen sind die
Planungshinweise des Klima- und Luft-
hygienegutachtens für den Kreis Unna -
Sonderbericht Stadtgebiet Werne - zu be-
rücksichtigen.

Ausreichendes und differenziertes
Wohnungsangebot
Die durchschnittliche Wohnfläche pro Ein-
wohner ist in den vergangenen Jahren
stetig angestiegen und lag 1999 in Werne
bei 37,0 qm. Durch frühzeitige Haushalts-
gründung, die Zunahme von Alleinerzie-
henden und Ein-Personen-Haushalten -
der Anteil der Single-Haushalte in Werne
lag 1999 bei 29,3 % - und durch die
Unternutzung großflächiger Wohnungen
bei Auszug oder Tod eines Partners wird
der individuelle Wohnflächenverbrauch
auch langfristig weiter wachsen. Dies be-
deutet, dass selbst bei stagnierender Be-
völkerungsentwicklung zusätzlicher Wohn-
raum benötigt wird.

Die zumindest mittelfristig anhaltende
Nachfrage nach Wohnraum erfordert ein

• die Begrenzung des Flächenverbrauchs
und der Versiegelung,

• die Optimierung der Erschließungs-
formen,

• der Erhalt des Charakters der
münsterländischen Parklandschaft und

• die Ausbildung klar definierter und
ökologisch anspruchsvoller Übergänge
zwischen Stadt und Landschaft.

Zur Realisierung des Leitbilds und der vor-
genannten Ziele wird folgende Strategie
verfolgt:

Konzentration der Siedlungs-
entwicklung
Insgesamt muss die Entwicklung auf die
Siedlungsschwerpunkte - die Kernstadt
Werne und den Ortsteil Stockum - konzen-
triert werden. In Horst und Langern sind
neue Wohngebiete möglichst zu vermei-
den. Im übrigen Stadtgebiet sollten Streu-
siedlungen ausgeschlossen bzw. nicht
weiter verfestigt werden.

Innenentwicklung vor Außen-
entwicklung
Aus ökologischen und ökonomischen
Gründen sollten vorrangig die „Rest-
flächen“ innerhalb des besiedelten Bereichs
genutzt werden. Bei notwendigen Erweite-
rungen des Siedlungsraums sind behutsa-
me Arrondierungen gefordert. Dabei ist die
landschaftliche Einbindung sicherzustellen.
Bei einem Schutz der Außenbereiche vor
Bebauung und Bodenversiegelung bleiben
die natürlichen Ausgleichsfunktionen des
Freiraums erhalten. Der Aufwand für die In-
frastruktur zur Ver- und Entsorgung ver-
mindert sich, wenn an vorhandene Anlagen
angeschlossen werden kann. Dies verrin-
gert den Flächenbedarf und spart Kosten.
Bei einer Konzentration der Siedlungs-
entwicklung entsteht zudem weniger Ver-
kehrsaufwand mit geringeren Lärm- und
Schadstoffemissionen. Es müssen weniger
neue Straßen gebaut werden, die Ver-
siegelungs- und Zerschneidungseffekte
bleiben geringer. Zudem lässt sich der Öf-
fentliche Personennahverkehr wirtschaftli-
cher organisieren.
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differenziertes Angebot an Wohnungen.
Dabei werden Ein- und Zweifamilienhäu-
ser, deren Anteil am gesamten Wohnge-
bäudebestand Wernes bei 85,4 % liegt,
auch in Zukunft die dominierenden
Wohnformen sein. Allerdings sollte der
öffentlich geförderte Mietwohnungsbau
(heutiger Anteil 14,1 %) nicht gänzlich
vernachlässigt werden. Die voraussichtli-
che Zunahme der wohnungssuchenden
Haushalte, der Sozialhilfe- und Wohn-
geldempfänger einerseits und der Rück-
gang im Bestand öffentlich geförderter
Wohnungen durch den verstärkten Ablauf
von Zweckbindungen andererseits werden
die Nachfrage nach preisgünstigen Miet-
wohnungen in absehbarer Zeit wieder ver-
stärken.

3.1.3 Umsetzung der Strategie

Um kurzfristig auf die Wohnungsnach-
frage und den Bedarf an Gewerbeflächen
reagieren zu können, aber auch mittel-
und langfristig Vorsorge zu treffen, sind
verschiedene Entwicklungsflächen festge-
legt worden (siehe Plan Siedlungsentwick-
lung). Die Auswahl der Flächen erfolgte
unter ökologischen und städtebaulichen
Gesichtspunkten.

Ausschlusskriterien für eine Standort-
eignung waren Natur- und Landschafts-
schutzgebiete, Geschützte Landschafts-
bestandteile, Waldflächen, Fließgewässer
und Überschwemmungsgebiete. Als
Positivkriterien für die Standortwahl gal-
ten die integrierte Lage, die verkehrliche
Anbindung, die Erreichbarkeit öffentlicher
und privater Versorgungseinrichtungen,
das Angebot an wohnungsnahen Spiel-
und Freiflächen, die Nähe zu Haltestellen
des ÖPNV und die Arrondierung von
Siedlungsflächen (Siedlungsabrundung).

Das Siedlungsentwicklungskonzept sieht
vor, dass - in Abhängigkeit von der Be-
darfsentwicklung und der Flächenverfüg-
barkeit - zu unterschiedlichen Zeiten

Wohnbauland und Gewerbeflächen bereit
gestellt werden können. Die hohen Bau-
landpreise sollen durch ein angemessenes
Angebot an Bauflächen reduziert werden.

Die nachfolgend genannten Flächen bie-
ten Entwicklungsspielräume und damit
Handlungsmöglichkeiten für die Stadtpla-
nung. Aufgrund des derzeit absehbaren
Bedarfs werden sie bis 2017 nicht alle ge-
nutzt sein.

Wohnungsbau
Kurzfristig, d.h. innerhalb der nächsten
drei Jahre, stehen folgende Gebiete zur
Verfügung, deren Bebauung zum Teil be-
reits realisiert ist:
• Schomberger Weg/Fürstenhof, Heckhof

und Arenbergstraße (baureif)
• Baaken-Ost (ca. 3,1 ha baureif)
• Rüschkampsweide/Stockum (ca. 3,5 ha

baureif)
• Jahnstadion (ca. 2,1 ha)

Mittelfristig (bis 2012) kommen folgende
Flächen in Frage:
• Freiherr-vom-Stein-Stadion (ca. 2,3 ha)
• Bellingholz-Mitte (ca. 8,2 ha)
• Brevingstraße/Weihbach (ca. 6,7 ha)
• Schlägelstraße/Köttersberg (ca. 0,7 ha)
• Ostring/Breielstraße (ca. 2,0 ha)
• Vinzenzstraße/Brink (ca. 7,8 ha)
• Selmer Landstraße/Landwehrstraße

(ca. 0,9 ha)
• Gärtnerei Wenner/Stockum (ca. 1,6 ha)
• Schürmann-Dieckmann/Stockum

(ca. 4,5 ha)

Langfristig (bis 2017) sind vorgesehen:
• Stockumer Straße/Burbankstraße

(ca. 2,3 ha)
• Butenlandwehr/Fürstenhof (ca. 2,4 ha)
• Bellingholz-Süd (ca. 12,1 ha)
• Nath/Eick (ca. 2,4 ha)
• Horster Straße (ca. 12,4 ha)
• Dornberg (ca. 8,9 ha)

In bebauten Bereichen stehen zusätzlich
rund 220 freie Grundstücke bzw. Bau-
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lücken zur Verfügung (ca. 100 in B-Plan-
Gebieten, ca. 120 in § 34er-Gebieten).
Diese Grundstücke stehen dem freien
Markt aber nicht uneingeschränkt zur Ver-
fügung, da sie z.B. von den Eigentümern
für eigene Zwecke genutzt werden oder
Erbengemeinschaften gehören.

Aufgrund der hohen Bodenpreise werden
Baulückenschließung und Hinterland-
bebauung („Bauen im Bestand“) in Zukunft
immer mehr an Bedeutung gewinnen. Vor
allem im Werner Westen gibt es aufgrund
der Grundstückszuschnitte verschiedene
potenziell geeignete Bereiche für eine
Nachverdichtung, wie etwa den Bereich
zwischen Landwehrstraße, Selmer Land-
straße und Hermann-Löns-Straße.

Prinzipiell sollte die Hinterlandbebauung
aber nicht flächendeckend realisiert wer-
den, um die vorhandenen Siedlungs-
strukturen mit zum Teil großen Gärten
weitest gehend zu erhalten. Die Erschlie-
ßung der Flächen durch eine neue, zusätz-
liche Straße wird sich gewöhnlich nur
schwer realisieren lassen, da ein Konsens
zwischen den Eigentümern innerhalb ei-
nes Gebietes kaum zu erzielen ist. In der
Regel wird die Hinterlandbebauung daher
als Stich von der vorhandenen Straße über
das Anliegergrundstück erfolgen. Um die
rückwärtigen Bereiche vor einer zu starken
Verdichtung zu schützen, sollte planungs-
rechtlich z.B. nur eine Wohneinheit pro
Grundstück zugelassen werden.

Gewerbe
Für eine gewerbliche Entwicklung stehen
kurzfristig, d.h. innerhalb der nächsten
drei Jahre, folgende Flächen bereit:
• Nordlippepark I
• Restflächen Wahrbrink
• Restflächen Pagensstraße
• Brede-West
• Zechengelände Nord

IKEA-Erweiterung
Um den dauerhaften Bestand und die Ex-
pansion von IKEA am Standort Werne zu
sichern, ist die planerische Bereitstellung
von Erweiterungsflächen, die kurzfristig
realisiert werden können, zwingend erfor-
derlich. Für weitere umfangreiche Lager-
kapazitäten von etwa 40 ha wird westlich
des heutigen Firmensitzes eine Erweite-
rungsmöglichkeit vorgehalten. Dabei geht
es um eine ausschließlich betriebsbezoge-
ne Erweiterung.

Mittelfristig (bis 2012) sollen folgende
gewerblichen Flächen entwickelt werden:
• Nordlippepark IV
• Capeller Straße
• Zechengelände Ost
• Wahrbrink Nord
• Schacht 4/Stockum

Die Stadt Werne hat sich vertraglich dazu
verpflichtet, die Fläche des Schachtes 4 in
Stockum als Gewerbegebiet auszuweisen.
Diese ist weniger für auswärtige Betriebe
interessant, sondern soll für den Stocku-
mer Eigenbedarf genutzt werden. Es ist
geplant, störende oder expandierende Be-
triebe aus der Ortsmitte auszulagern.

Zur langfristigen gewerblichen Entwick-
lung (bis 2017) ist eine nochmalige Erwei-
terung des Nordlippeparks nach Norden
(Nordlippepark V) denkbar.
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Mischgebiete
Neben den Wohnbau- und Gewerbe-
flächen sind die Bereiche „Am Bahnhof“
und „Hansaring/Alte Münsterstraße“ als
kurzfristig entwickelbare Mischgebiete vor-
gesehen. Mittel- und langfristig kommen
folgende Flächen als Mischgebiete in Fra-
ge:
• Capeller Straße
• Baaken
• Bellingheide/Landwehrstraße
• Landwehrstraße/Wahrbrink
• Selmer Landstraße/Südkirchener Straße
• Lünener Straße/Südring
• Fürstenhof/Ackerstraße
• Fürstenhof/Lohstraße
• Hansaring/Goerdeler Straße
• Lippestraße/Hansaring
• Klöcknerstraße/Hansaring
• Stockumer Straße/Klöcknerstraße
• Zechengelände Mitte

3.2 Ökologie

3.2.1 Leitlinien einer nachhaltigen
ökologischen Entwicklung

Ökologisch orientierter Städtebau folgt
strikt dem Vorsorgeprinzip. Das bedeutet,
dass die Vermeidung von Eingriffen in
den Naturhaushalt oberstes Beurteilungs-
kriterium ist. Natur- und Landschafts-
schutz müssen als Instrument begriffen
werden, dass die landschaftlichen Qualitä-
ten nicht nur erfasst, sondern auch zeit-
gemäße Zielvorstellungen in die Gesamt-
planungen miteinbringt. Dazu sind die
vorsorgenden Planungen zur Siedlungs-
und Freiraumstruktur auf eine Minimie-
rung der ökologischen Belastungen auszu-
richten.

Wesentliche Grundsätze einer ökologi-
schen und nachhaltigen Siedlungs- und
Freiraumentwicklung sind
• die Eindämmung der Inanspruchnahme

zusätzlicher Freiflächen durch die vor-
rangige Innenentwicklung vorhande-
ner Siedlungsbereiche,

• die räumliche Steuerung unter Beach-
tung langfristig zu sichernder Bereiche
mit besonderen Freiraumfunktionen, in
erster Linie naturschutzwürdige Berei-
che, Wälder, Überschwemmungsberei-
che, regional bedeutsame Grünzüge,

• die Entwicklung einer großräumigen
übergreifenden Freiraumstruktur in Ver-
bindung mit Biotopentwicklung und
-vernetzung, Wiederherstellung natur-/
kulturraumtypischer Landschafts-
elemente, Schaffung von Freizeit- und
Erholungsräumen sowie Sicherung der
natürlichen Bodenfunktionen, klima-
ökologischer Ausgleichsfunktionen und
des Wasserhaushaltes.

3.2.2 Qualitäten der Landschaft

Die Stadt Werne zeichnet sich durch eine
landschaftlich reizvolle Lage im südlichen
Bereich des Münsterlandes am Rande des
Ballungsraums Ruhrgebiet aus. Gemäß
Gliederungskarte des Institutes für Lan-
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deskunde gehört Werne naturräumlich
überwiegend zum so genannten Werner
Berg- und Hügelland:

„Im Osten der Cappenberger Höhen
schließt sich ein niedriges Hügelland an,
welches sich jedoch von dem Südkirche-
ner Hügelland durch stärkere Reliefener-
gie und gelegentlichen Berglandcharakter
auszeichnet. Hier lagern Grundmoräne
und stellenweise auch Sandlöss über den
Kreideschichten, doch tritt die Kreide häu-
fig auch dicht bis unter die Bodenoberflä-
che, so dass das Gebiet durch einen recht
häufigen Wechsel der geologischen Abla-
gerungen und damit auch der Bodenarten
Sand, Lehm, Löss, Ton gekennzeichnet
wird, der sich wiederum in einer stark
wechselnden Oberflächengestalt und ei-
ner ebensolchen Mannigfaltigkeit der Bö-
den und der Vegetation und letztlich auch
der Kulturlandschaft wiederspiegelt. Eine
gleiche Vielfalt wie bei den Böden ist auch
bei den natürlichen Waldgesellschaften
anzutreffen, die von vereinzelt Buchen-
Traubeneichenwäldern über Eichen-Hain-
buchenwäldern bis zu Kalkbuchenwäldern
fast alle im Gebiet nur möglichen Varian-
ten beherbergen. Dazu kommen noch die
bachbegleitenden Gesellschaften der Nie-
derungen. Alle diese Wälder sind in zahl-
reichen größeren und kleineren Waldbe-
ständen wiederzufinden. Außerhalb der
Wälder lösen Grünland und Acker, berei-
chert durch Hecken, Obstbaumkulturen
und Baumreihen, in recht regelmäßigem
Wechsel einander ab.“

Insbesondere der Bereich der Lippeauen
gehört zu den naturräumlichen Einheiten
der so genannten „Werner Terrasse“ und
zur Hamm-Uentroper Talaue.

„Die am Nordrand der Lippetalaue gelege-
ne Werner Terrasse bildet - beengt durch
die hier dicht an das Tal herantretenden
Cappenberger Höhen - einen meist recht
schmalen Streifen zwischen Werne und
Lünen. Die Böden hier sind sandig und

basenarm. Die natürlichen Waldgesell-
schaften - in erster Linie Buchen-Eichen-
wälder und Stieleichen-Birkenwälder -
sind kaum mehr erhalten, sondern durch
Ackerland ersetzt worden. Das Gebiet der
Hamm-Uentroper Talaue wird heute von
Wiesen und Weiden eingenommen, die
von zahlreichen Hecken durchzogen wer-
den.“

Die landschaftsökologischen Potenziale
Der Landschaftsraum Werne verfügt über
hohe ökologische Qualitäten (siehe Plan
Schutzgebiete):

FFH-Gebiete
Die Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie (FFH-
Richtlinie) dient dem Ziel der Erhaltung
des Europäischen Naturerbes. Sie soll zur
Sicherung der Artenvielfalt durch die Er-
haltung der natürlichen Lebensräume so-
wie der wildlebenden Tiere und Pflanzen
im europäischen Gebiet der Mitglied-
staaten beitragen. Es wird ein europäi-
sches Netz besonderer Schutzgebiete mit
der Bezeichnung „natura 2000“ errichtet.
Für die Gebietsmeldungen wurden drei
Tranchen gebildet:
• Tranche 1 a: gesicherte Naturschutz-

gebiete (NSG) > 75 ha
• Tranche 1 b: rechtlich gesicherte NSG,

deren Ausweisung strittig war, kleinere
NSG, Gebiete von europaweiter
Bedeutung

• Tranche 2: alle übrigen Gebiete, die
den Kriterien entsprechen

Die Flächen der Tranchen 1 a und 1 b um-
fassen im Stadtgebiet Werne im Wesentli-
chen bestehende Naturschutzgebiete in
der Lippeaue. Die Flächen der Tranche 2
sind einerseits Bereiche in der Lippeaue,
die die Tranchen 1 a und 1 b miteinander
vernetzen, andererseits große Teile des
Cappenberger Waldes.
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Naturschutzgebiete
Nach § 20 Landschaftsgesetz (LG) werden
Naturschutzgebiete festgesetzt, soweit
dies
• zur Erhaltung von Lebensgemeinschaf-

ten oder Lebensstätten bestimmter
wildlebender Pflanzen und Tierarten,

• aus wissenschaftlichen, naturgeschicht-
lichen, landeskundlichen oder erdge-
schichtlichen Gründen oder

• wegen der Seltenheit, besonderen
Eigenart oder hervorragenden Schön-
heit einer Fläche oder eines Land-
schaftsbestandteils erforderlich ist.

Die Naturschutzgebiete im Einzelnen:
1. „Langerner Hufeisen-Lippeweiden“,

Lippeaue von Langern und Heil beider-
seits der Lippe einschließlich der die
Aue begrenzenden nördlichen und
südlichen Terrassenkanten,

2. Altwasser „Disselkamp“ mit den west-
lich angrenzenden Lippeweiden der
nördlichen und südlichen Lippeaue,

3. Lippeaue südlich von „Waterhues“,
4. Lippeaue mit drei Altwassern westlich

der A 1,
5. Lippeschleife südlich des Gerstein-

werks,
6. „Düsbecke“.

Landschaftsschutzgebiete
Nach § 21 Landschaftsgesetz werden
Landschaftsschutzgebiete festgesetzt, so-
weit ihr besonderer Schutz
• zur Erhaltung oder Wiederherstellung

der Leistungsfähigkeit des Naturhaus-
haltes oder der Nutzungsfähigkeit der
Naturgüter,

• wegen der Vielfalt, Eigenart oder
Schönheit des Landschaftsbildes oder

• wegen ihrer besonderen Bedeutung für
die Erholung erforderlich ist.

Die Landschaftsschutzgebiete im Einzel-
nen:
1. Gebiet in Ehringhausen östlich der

Cappenberger Straße,
2. Gebiet des Forstes Cappenberg, Weide-

landschaft im Bereich der Funne,
Nierstenholz und Kohues-Holz,

3. Gebiet, das im Wesentlichen zwischen
der B 54 und der nördlichen Stadt-
grenze von Werne liegt,

4. Stadtwald in Werne,

Die Lippeaue zählt zu
den wertvollsten
Naturräumen in Werne
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5. Gebiet in Schmintrup westlich der
Eisenbahntrasse,

6. Gebiet, das im Wesentlichen zwi-
schen der Eisenbahntrasse und der
A 1 liegt und von der nördlichen
Stadtgrenze und dem Siedlungs-
bereich Evenkamp begrenzt wird,

7. Gebiet östlich der A 1,
8. Gebiet südlich der B 54 auf der

Terrasse der Lippe,
9. Gebiet zwischen B 54 und Ortslage

Heil im Grenzbereich Werne/Berg-
kamen,

10. Gebiet beiderseits der Lippe zwischen
B 54 und L 736 im Bereich des
Altwassers „Disselkamp“,

11. Gebiet im westlichen Bereich der
ehemaligen Rieselfelder und westlich
der Zentraldeponie Rünthe,

12. Kernbereich der ehemaligen Riesel-
felder,

13. Gebiet östlich der B 233 zwischen
Evenkamp und Datteln-Hamm-Kanal
in der Lippeaue,

14. Gebiet östlich der A 1 zwischen
Stockum und Stadt- bzw. Kreisgrenze
nach Hamm.

Als wertvolle landschaftsökologische
Potenziale kommen 49 Naturdenkmale,
126 geschützte Landschaftsbestandteile,
zahlreiche Waldflächen und über 230
Kleingewässer hinzu.

3.2.3 Werne als „Grünes Tor zum
Münsterland“

Umweltqualität, landschaftliche Attraktivi-
tät und Erholungsqualität zählen zu den
immer bedeutender werdenden Standort-
faktoren. Es gilt die Eigenart von Werne
zu erhalten und das Potenzial der natürli-
chen Ressourcen durch die räumliche Ent-
wicklung zu schonen und für eine attrakti-
ve Stadtentwicklung auszuschöpfen. Die
Natur ist als das herausragende Qualitäts-
merkmal der Stadt herauszuheben. Die
Natur wird zur „corporate identity“: Werne
als „Grünes Tor zum Münsterland“.

3.2.4 Maßnahmen zu ökologischen
Verbesserungen

Um dieses Ziel zu erreichen, müssen im
Außenbereich, im Übergangsbereich von
Stadt und Landschaft sowie in der Kern-
stadt und in Stockum Schutz-, Pflege- und
Entwicklungsmaßnahmen in der Natur
durchgeführt werden. Die Maßnahmen-
planung in den verschiedenen Bereichen
wird mit dem Ziel „Erhalt, Sicherung und
Aufwertung der Grün- und Freiflächen“
durchgeführt.

Maßnahmen im Außenbereich
In den letzten 50 Jahren haben sich Natur
und Landschaft in einem starken Ausmaß
verändert. Ein zentrales Problem stellt die
Verinselung der Landschaft dar. Der
Grünlandumbruch mit anschließender
Ausräumung von Gehölzbeständen, die
Vergrößerung der Ackerflächen durch Be-
seitigung von Hecken und Rainen im Zuge
der intensiven Landwirtschaft, die Ver-
dichtung des Straßennetzes und die Aus-
weitung der Siedlungs- und Gewerbege-
biete führten dazu, dass die Naturräume
voneinander getrennt wurden. Es bildeten
sich immer stärker voneinander isolierte
Inseln aus. Dies blieb nicht ohne Folgen
für die Natur: Eine zunehmende Anzahl
von Tier- und Pflanzenarten ist in ihrem
Bestand gefährdet.
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Zur Sicherung des Naturhaushaltes muss
das Gefüge der verschiedenen naturnahen
Lebensräume ohne Unterbrechung inein-
ander greifen. Dazu bedarf es der Ausbil-
dung großräumiger Schutzgebiete, die
kleinräumig über Biotopverbundsysteme
miteinander in Verbindung gehalten oder
wieder gebracht werden. Um dies zu errei-
chen, wird ein Vernetzungssystem ent-
wickelt, das einerseits die vorhandenen
und besonders schützenswerten Struktu-
ren und andererseits Maßnahmen enthält,
die im Sinne der Biotopvernetzung wirken:
• Die vorhandenen naturnahen Biotope

werden durch die Renaturierung von
Umgebungsbereichen erweitert, um
auf die notwendige Arealgröße (Mini-
malareale) zu gelangen.

• Darüber hinaus werden in erreichbarer
Distanz Biotope ähnlicher Art neu
geschaffen.

• Es wird eine möglichst große Dichte
von naturnahen Kleinbiotopen geschaf-
fen, die als „Trittsteine“ zwischen den
größeren Schutzgebieten dienen
können.

• Die natürliche, d.h. vom Menschen
nicht gesteuerte Folgeentwicklung, die
natürliche Sukzession, auf nicht bewirt-
schafteten Flächen wird gefördert.

• Die landwirtschaftliche Flur wird wieder
mit den typischen Strukturen des
Werner Berg- und Hügellandes, der
Werner Terrasse und der Hamm-
Uentroper Talaue angereichert. Durch
standortgerechte Umgestaltung werden
wertvolle Landschaftsbestandteile ent-
wickelt. Früher beseitigte oder lückige
Heckensysteme werden wieder ange-
pflanzt bzw. vervollständigt. Feldgehöl-
ze und Obstwiesen beleben das Land-
schaftsbild und sind wichtig für die
freilebende Tierwelt.

Die Planung des Biotopverbundes bildet
die fachliche Grundlage für die Festset-
zung von Ausgleichs- und Ersatzmaßnah-
men im Rahmen der Bauleitplanung. Die
Neuregelung des Baugesetzbuches ermög-

licht die vorgezogene Durchführung von
Kompensationsmaßnahmen. Mit Hilfe ei-
nes „Öko-Kontos“ kann ein Flächenpool,
d.h. eine Sammlung von potenziellen Aus-
gleichsflächen, auf denen eine Gemeinde
zukünftige Eingriffe kompensieren kann,
bewirtschaftet werden. Maßnahmen des
Naturschutzes und der Landschaftspflege,
die von einer Kommune freiwillig durch-
geführt werden, werden auf das Konto
„eingezahlt“. Sie stehen im Falle eines Ein-
griffs als Ausgleichsmaßnahmen zur Ver-
fügung und können entsprechend „abge-
bucht“ werden.

Nachfolgend sind Gebiete für landschafts-
verbessernde Maßnahmen dargestellt, die
zu einer Biotopverbesserung führen und
auf ein Biotopverbundsystem hinzielen.
Zur praktischen Umsetzung der Maßnah-
men wurde das Stadtgebiet in land-
schaftsökologische Teilräume gegliedert
(siehe Plan Landschaftsökologische Teil-
räume).

Die Aufzählung der jeweiligen lokal be-
deutsamen Landschaftselemente erfolgt
nach kurzfristiger Realisierbarkeit:
1 Lenklar/Lippeaue südlich Werne

Extensivgrünland, Sukzessions-
brachen, Hecken, Uferentfesselung
der Lippe, Flutrinnen, Obstwiesen

2 Langern/Lenklar
Feldraine, Extensiv-(Feucht-)wiesen,
Hecken, Kleingewässer, Obstwiesen,
Aufforstungen

3 Varnhövel
Feldraine, Hecken, Obstwiesen,
Baumreihen, Kleingewässer, Bach-
renaturierung, Brachen (Mahd alle 3-
5 Jahre)

4 Ehringhausen
Feldraine, Hecken, Baumreihen, Obst-
wiesen, Kleingewässer, Brachen
(Mahd alle 3-5 Jahre)

5 Schmintrup
Raine, Hecken, Obstwiesen, Klein-
gewässer, Baumreihen, Bachrenatu-
rierung
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6 Schmintrup/Holthausen-West
Raine, Hecken, Obstwiesen, Baum-
reihen, Kleingewässer, Aufforstungen

7 Holthausen-Nord
Feldraine, Hecken, Kleingewässer,
Obstwiesen, Bachrenaturierung,
Aufforstungen

8 Haus Valand/Haus Eickholt
Raine, Brachen (Mahd alle 3-5 Jahre),
Baumreihen, Kleingewässer, Obstwie-
sen, Extensivgrünland

9 Im Hanloh/Wessel
Raine, Brachen (Mahd alle 3-5 Jahre),
Hecken, Kleingewässer, Obstwiesen,
Baumreihen, Aufforstungen, Bach-
renaturierung

10 Im Hanloh (West)
Raine, Brachen (Mahd alle 3-5 Jahre),
Extensivgrünland

11 Horst-Ost
Feldraine, Hecken, Obstwiesen

12 Kiwitzheide
Raine, Brachen (Mahd alle 3-5 Jahre),
Hecken

13 Brenningen/Kiwitzheide West u. Süd
Raine, Sukzessionsbrachen, Klein-
gewässer, Baumreihen, Hecken, Obst-
wiesen, Aufforstungen, Bachrenatu-
rierung

14 Holthausen-Süd
Feldraine, Hecken, Baumreihen,
Kleingewässer, Obstwiesen

15 Evenkamp
Raine, Hecken, Kleingewässer,
Baumreihen, Bachrenaturierung,
Aufforstungen

16 Stockumer Feld
Feldraine, Baumreihen, Einzelbäume,
Obstwiesen, Aufforstung (oder
Sukzessionsbrachen)

Landschaftsökologische
Teilräume
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17 Blasum
Feldraine, Hecken, Kleingewässer,
Baumreihen, Aufforstungen,
Sukzessionsbrachen

18 Dornheide
Feldraine, Brachen (Mahd alle 3-5
Jahre)

19 Lippeaue südlich Stockum
Feldraine, Hecken, Extensivgrünland,
Obstwiesen, Sukzessionsbrachen,
Uferentfesselung der Lippe

20 Lippeaue zw. Werne und Stockum
Extensivgrünland, Sukzessions-
brachen, Flutrinnen, Uferentfesselung
der Lippe

Maßnahmen im Übergangsbereich
Für die Wohnumwelt und Naherholung ist
ein erlebnisreicher Ortsrand mit begleiten-
dem Weg wichtig. Die Verzahnung mit der
Landschaft, d.h. das Ineinandergreifen
von bebauter Ortslage und umgebender
Landschaft, ist aber häufig unterbrochen.
Die bauliche Entwicklung geht in vielen
Fällen zu Lasten der landwirtschaftlichen
Nutzfläche. Beeinträchtigt wird damit oft-
mals auch die landschaftliche Einbindung,
das „Grün“ am Ortsrand. Naturnahe Land-
schaftselemente wie etwa Hecken, Feld-
gehölze, Streuobstbestände und Raine
gehen verloren, die verzahnte Einheit von
Stadt und Landschaft ist nicht mehr vor-
handen. Zur Biotopanreicherung, Klima-
verbesserung und Verschönerung der
Landschaft soll der Ortsrand durch Ge-
hölzvegetation unterschiedlicher Struktu-
ren angereichert und durch neue Wege er-
gänzt werden.

Maßnahmen im Stadtbereich
Neben dem Schutz und Ausbau der Natur-
räume müssen in der Kernstadt und in
Stockum auch Maßnahmen zur Pflege in-
nerstädtischer Strukturen und Kultur-
landschaftselemente (z.B. Gräben) insbe-
sondere mit dem Ziel der Verbesserung
der Aufenthalts- und Erholungsqualität
durchgeführt werden (siehe Plan Ökolo-
gie-Maßnahmen):

• Ansprechende Gestaltung von öffent-
lichen Plätzen, z.B. Marktplatz, Kirch-
hof,

• Erhalt und Entwicklung begrünter
Straßenräume, z.B. B 54, Kamener
Straße,

• Verdeutlichung von Stadtstrukturen
durch Alleen, z.B. Bült, Kurt-
Schumacher-Straße,

• Anlage einer Horne begleitenden
Promenade (Verbindung Stadt und
Landschaft),

• Erweiterung des Stadtwaldes nach
Norden (nach Realisierung der L 518 n),

• Anlage/Umgestaltung von Parks, z.B.
Moormannteich, Steintorpark

• Gestaltung des südlichen Zechen-
geländes als Grün-, Freizeit- und ggfs.
Sportanlage (Hochzeitswald),

• Begrünung von Parkplätzen,
• Schaffung von attraktiven Fuß- und

Radwegeverbindungen,
• Grüngestaltung von Ortseingängen,
• Wohnumfeldverbesserung: Schaffung

bzw. Umgestaltung von quartiers-
bezogenen Flächen (z.B. Bolzplätze/
soziale Treffpunkte; Pflege evtl. durch
Siedlergemeinschaften), Begrünung von
Höfen, Dächern und Fassaden,

• Umgestaltung von Schulhöfen zu
öffentlich nutzbaren Räumen,

• Umfeldverbesserung in Gewerbe- und
Industriegebieten.

Die grün- und freiraumbezogenen Maß-
nahmen in der Innenstadt sind in Kapitel
3.5.4 beschrieben.

Einen Schwerpunkt der ökologischen Pla-
nung nimmt der Gewässerschutz ein. Vor
allem die Lippe und die Horne mit ihren
Nebenbächen haben einen besonders ho-
hen ökologischen Wert.
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Die Lippe
Im Rahmen des landesweiten Gewässer-
auenprogramms sollen die großen Flüsse
des Landes als die natürlichen Lebens-
adern der Landschaft erhalten bzw. reakti-
viert werden. Von der Quelle bis zur Mün-
dung sollen Gewässer mit ihren Auen öko-
logisch entwickelt oder erhalten werden.
Die Lippe ist für den überregionalen
Biotopverbund die entscheidende Ost-
West-Verbindung. Bestandsaufnahmen in
der Lippe und ihrer Aue zeigten, dass
zwar noch Restbestände vom ursprüngli-
chen Bestand der typischen Tier- und
Pflanzenarten zu finden waren. Nach frü-
heren Ausbaumaßnahmen war die Lippe
jedoch in ihrem Verlauf stark gekürzt, das
Flussbett mit Steinschüttungen in ein tie-
fes, schmales Regelprofil gezwängt. Um
wieder ein bedeutender Lebensraum z.B.
für den Eisvogel, den Pirol oder für selte-
ne Fische (z.B. Quappe, Neunauge) zu wer-
den, sind Änderungen nötig.

Mit den aktuellen Planungen des Lippe-
verbandes soll die Renaturierung der Lip-
pe forciert werden. Das Lippeauenpro-
gramm sieht vor, die Lippe in ihrem Bett
wieder breiter und flacher zu machen. Die
fesselnden Steinschüttungen werden ent-
fernt. Überflutungen der Aue sollen dafür
Sorge tragen, dass der auentypische
Wechsel zwischen Überfluten und
Trockenfallen wieder funktioniert. Die
Ausbreitung seltener Tier- und Pflanzen-
arten wird hierdurch gefördert.

Der Flussabschnitt zwischen den Wehran-
lagen Werne und Lünen-Beckinghausen
soll zuerst umgestaltet werden. Dieser ca.
11 km lange Abschnitt weist kaum noch
Aspekte eines naturraumtypischen Fließ-
gewässers auf. Angesichts der weitgehen-
den Befestigungen der Ufer mit Deckwerk
fehlt dem Fluss die Möglichkeit, seinen
Verlauf zu verlegen. Natürliche Gewässer-
strukturen sind kaum vorhanden, ebenso
fehlen typische Elemente eines natur-

nahen Flusses wie Inseln sowie Längs-
und Querbänke, die in breiten, flachen
Profilen auftreten.

Durch Anhebung des Sohlniveaus um
durchschnittlich 3 m, Verbreiterung der
Sohle von 23 auf 45 m, Verringerung der
Einschnittstiefen von 6 auf 3 m, Schaf-
fung einer Sohlgleite in der Wehranlage
Werne und Beseitigung der Stauhaltung
auf einer Länge von 9 km durch den Um-
bau der Wehranlage Beckinghausen sollen
die fließgewässerdynamischen Prozesse
wiederhergestellt werden. In der so umge-
stalteten Lippe sollen sich dann Gewässer-
strukturen ausbilden, die ein kleinräumig
unterschiedliches Fließverhalten und
wechselnde Fließgeschwindigkeiten mit
Erosion und Sedimentation bewirken. Die
sich ständig verändernden Gewässer-
strukturen bilden die Grundlage für eine
revitalisierte, artenreiche und naturraum-
typische Fließgewässer-Lebensgemein-
schaft. Erst durch die Reaktivierung
flussmorphologischer Prozesse und einer
naturnäheren Überflutungsdynamik ist
auch die Voraussetzung für die Ausbil-
dung typischer Formenelemente der Auen-
landschaft gegeben. Sie bilden die Rah-
menbedingungen für die Entwicklung der
auentypischen und kulturhistorisch be-
deutsamen Biotoptypen. Hierzu gehören
Stillgewässer, Auenwälder, Waldtypen hö-
her gelegener Standorte, extensiv genutz-
te Feucht- und Nassgrünländer, Mager-
und Trockengrünländer sowie struktur-
gebende Kleinbiotope wie Hecken, Feld-
gehölze, Baumreihen, Kopfbäume, Feld-
raine, Ufersäume, Streuobstwiesen und
Brachen.

Mit den Maßnahmen zur Verbesserung der
Lippe soll auch die „Corporate identity“
der Stadt Werne gestärkt werden. Die hi-
storische Bezeichnung „Werne an der Lip-
pe“ soll wieder zum festen und prägenden
Begriff und damit zum Aushängeschild für
Werne werden.
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Als nächster Schritt zur ökologischen Auf-
wertung der Horne ist die Absenkung des
Wehres an der Hornemühle und der Bau
einer Fischtreppe geplant. Auch diese
Maßnahme trägt dazu bei, die Durchgän-
gigkeit des Gewässers zu verbessern. Die
Fließgeschwindigkeit wird sich durch den
Rückbau des Wehrs nicht erhöhen.

Die weitere Planung zur Umsetzung des
Hornekonzeptes sieht vor, im Zuge des
Kaufhaus-Neubaus das im Gewässer be-
findliche Stauwehr („Pfeifenbring-Kaska-
de“) zu entfernen (siehe Kapitel 3.5.4).
Weitere Maßnahmen werden in den kom-
menden Jahren nach Norden hin folgen.

Die Horne
Um das Fließgewässersystem Wernes in
ökologischer, stadtplanerischer und öko-
nomischer Hinsicht zu verbessern und
eine daran angepasste Flächennutzung zu
planen, ließ die Stadt Ende der 90er Jahre
ein „Konzept für eine naturnahe Fließ-
gewässerentwicklung der Horne und ihrer
Nebenbäche Nordbecke und Düsbecke“ er-
arbeiten. Auslöser der Untersuchung wa-
ren die starken Sedimentationen im Stadt-
see und eine unbefriedigende Hochwas-
sersituation bei einzelnen Anliegern. Das
Konzept zielt darauf ab, die Horne und
ihre Nebenbäche mit den noch vorhande-
nen Freiflächen zu sichern und zu entwik-
keln. Zum Schutz der Fließgewässer wird
generell empfohlen, beidseitig einen fünf
Meter breiten Uferschutzstreifen aus der
Nutzung zu nehmen und von einer Bebau-
ung freizuhalten. Im Stadtgebiet soll die
Horne durch die Abflachung der Ufer-
zonen und die Aufgabe des Regelprofils
einen weitgehend natürlichen Charakter
erhalten. Die entlang des Baches gelege-
nen Parkanlagen sollen zu einem zusam-
menhängenden Grünflächensystem mit
unterschiedlichen Aufenthaltsqualitäten
entwickelt werden.

Das Hornekonzept wird nach festgelegten
Prioritäten seit 2000 schrittweise umge-
setzt. Als erste große Maßnahme erfolgte
die Umlegung der Horne im Bereich des
Stadtsees. Durch die Anlage einer so ge-
nannten Umflutrinne muss der Teich zu-
künftig nicht mehr entschlammt werden,
da der Feststofftransport bis in den
Mündungsbereich der Horne gesichert ist.
Die Durchgängigkeit der Horne ist damit
wesentlich verbessert worden. Die gestal-
terischen Maßnahmen im Uferbereich bzw.
die Stadtparkgestaltung erfolgten 2001/
2002 nach den Vorgaben eines land-
schaftspflegerischen Begleitplans. Der
Stadtsee mit Park soll auch weiterhin der
ruhigen Erholung dienen.
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Die Horne am west-
lichen Rand der Innen-
stadt soll ökologisch
aufgewertet und
städtebaulich besser
integriert werden
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3.3 Gemeinbedarf/Infrastruktur

Die Attraktivität einer Stadt leitet sich
nicht nur vom Angebot an Wohn- und
Gewerbeflächen und von ihren ökologi-
schen Qualitäten ab, sondern in starkem
Maße auch von der Leistungsfähigkeit ih-
rer Gemeinbedarfseinrichtungen. Quanti-
tative und qualitative Ausstattung der ört-
lichen Infrastruktur sind bestimmend für
den Wohn- und Freizeitwert, der als wei-
cher Standortfaktor von großer Bedeutung
ist.

Bei der folgenden Betrachtung der einzel-
nen Infrastruktureinrichtungen stehen die
sich aus der künftigen Entwicklung erge-
benden Raumbedürfnisse und Standort-
fragen im Vordergrund. Dabei handelt es
sich im Wesentlichen um kleinteilige Ver-
besserungsmaßnahmen, die aber in ihrer
Summe zu einer deutlichen Attraktivitäts-
steigerung führen.

3.3.1 Kultur

Kulturstätten
In Werne gibt es mehrere Kulturstätten,
die unterschiedlichsten Ansprüchen und
Erfordernissen gerecht werden:
• Zentrales Veranstaltungs- und Kommu-

nikationszentrum ist der Kolpingsaal.
Die städtische Bühne mit ansprechen-
dem Ambiente verfügt über einen
großen Saal mit 524 und einen kleinen
Saal mit 120 Plätzen. Sie ist mit einer
Mittelbühne und modernster Technik
ausgestattet. Die Säle sind im Erdge-
schoss mit einem Hotel, einem Restau-
rant und der Bierstube der Kolping-
familie verbunden.

• Das Alte Rathaus am Marktplatz aus
dem 16. Jh. ist repräsentativer Ort für
Konzert-, Theater- und Kleinkunstveran-
staltungen. Im Bürgersaal im ersten
Obergeschoss finden aber auch Ratssit-
zungen, Bürgerversammlungen, Ehrun-
gen, Empfänge, Partnerschaftstreffen
u.a. statt. Das zweite Obergeschoss
bietet Raum für die Volkshochschule,
für Tagungen und Empfänge.

• Im Foyer des Stadthauses ist die Städti-
sche Galerie untergebracht. Hier finden
pro Jahr bis zu vier Ausstellungen des
Werner Kunstvereins statt. Der Raum ist
wenig repräsentativ, zudem gibt es zeit-
weise Konflikte wegen der gleichzeiti-
gen Nutzung als Sitzungsraum. Ande-
rerseits sind die Ausstellungen durch
die „Laufkundschaft“ im Stadthaus gut
besucht. Da eine neue Galerie zurzeit
finanziell nicht tragbar ist, sind Verbes-
serungen im Bestand erforderlich (An-
strich, neue Beleuchtung, Raummana-
gement).

• Zu den Konzertstätten in Werne sind
auch die Kirchen (insbesondere Martin-
Luther-Kirche, St. Christophorus-Kirche,
St. Johannes-Kirche, Klosterkirche), das
Gradierwerk (Kurkonzerte am Stadtsee)
und Fränzers Stadtschänke zu zählen.

• Die Freilichtbühne im Stadtpark lockt
Besucher aus der ganzen Region nach
Werne. Nach dem Umbau im Jahr 1999
bietet sie rund 1.300 Personen Platz.
Pro Jahr werden zwei Inszenierungen
mit jeweils etwa 10 Aufführungen
angeboten. 2001 kamen über 18.200
Besucher, 2002 mehr als 17.200 Gäste,
im Durchschnitt zählten die Veranstal-
tungen 825 Besucher.

• Im Jugendzentrum Rapunzel, der ehe-
maligen Steintorschule, stehen - unab-
hängig von den Jugendräumen - Räum-
lichkeiten für kulturschaffende Vereine
zur Verfügung, die nach Plan kostenlos
genutzt werden können. Hier finden
auch Rockkonzerte und anderen Musik-
veranstaltungen für Kinder und Jugend-
liche statt.

Auch in Stockum, Horst und Langern gibt
es mehrere Kulturstätten:
• Das 1976 erbaute Bürgerhaus in Stock-

um - ein Gebäudekomplex mit Gast-
stätte, Wohnung, Foyer und teilbarem
Mehrzwecksaal (620 Plätze, kleine
Bühne) - wurde bis vor kurzem als
örtliche Begegnungsstätte genutzt.
Aufgrund der rückläufigen Bedeutung
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Zentrales Kommunikations- und Veranstaltungs-
zentrum der Stadt: der Kolpingsaal an der Alten
Münsterstraße

Vielfältig genutzt: das
Alte Rathaus am Markt
aus dem 16. Jh.

Der Marktplatz: die „gute Stube“ der Stadt mit
Wochenmarkt und zahlreichen kulturellen Veranstal-
tungen

Nicht nur für Kinder und
Jugendliche eine Attrak-
tion: die Freilichtbühne
im Stadtpark, die mit
originellen Inszenierun-
gen Besucher aus der
ganzen Region lockt
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Zentral gelegen und in
einem der schönsten

Gebäude der Stadt
untergebracht:

die Stadtbücherei am
Moormannplatz

Das Stadtmuseum Werne – bestehend aus „Altem
Amtshaus“ und Wärmehäuschen – hat durch die
Erweiterung mit einem gläsernen Zwischentrakt eine
deutliche Aufwertung erfahren

Attraktion im Ortsteil Stockum:
das Ländliche Heimatmuseum
in der Panhoff-Stiftung
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als Veranstaltungszentrum hat es in der
Vergangenheit immer wieder Pächter-
wechsel gegeben, zurzeit steht das
Gebäude leer. Ein neuer Betreiber ist
noch nicht gefunden.

• Im benachbarten Bodelschwinghhaus,
einer ehemaligen Schule, sind die
Bezirksverwaltungsstelle der Stadt
sowie Vereins- und Jugendräume
untergebracht. Die gut ausgebauten
Kellerräume werden nur unzureichend
genutzt. Die Zukunft des Hauses ist von
der weiteren städtebaulichen Entwick-
lung des Bürgerhauskomplexes abhän-
gig. Jugendräume müssen in jedem Fall
erhalten bleiben.

• In Stockum befinden sich zudem das
Ländliche Heimatmuseum der Panhoff-
Stiftung und der „Alte Bahnhof“, der
vom Stockumer Heimatverein für
diverse Veranstaltungen genutzt wird.

• Treffpunkte für kulturelle Aktivitäten
sind in Horst der „Compass“ (ehemali-
ge Gaststätte) und in Langern das
Dorfgemeinschaftshaus.

Viele kleinere Vereine sind räumlich „pri-
vat“ versorgt. Dennoch gibt es immer wie-
der Anfragen von Gruppierungen, die sich
regelmäßig treffen wollen und eine Alter-
native zur Gaststätte suchen. Die Bereit-
schaft, eine Nutzungsgebühr zu zahlen,
ist aber meist gering.

Kulturangebote
Das kulturelle Angebot in Werne ist breit
gefächert und richtet sich an alle Bevölke-
rungsgruppen. Das Veranstaltungsspek-
trum reicht von Theater (Tourneetheater),
Freilichttheater, Theaterfahrten nach Dort-
mund und Münster und Konzerten über
Kleinkunst und Kabarett bis zu Ausstel-
lungen und Lesungen. Defizite gibt es im
Angebot für 14- bis 18-jährige. So findet
sich in Werne keine Diskothek, und nach
der Schließung des „Silmarillions“ im
Bahnhof Ende Oktober 2002 fehlt auch
eine Jugendkneipe.

Neben den städtischen Angeboten sind es
die vielen Vereine, die das kulturelle Le-
ben der Stadt bereichern. Hervorzuheben
sind hier - als lokale Besonderheiten - der
Kunstverein, die Gesellschaft der Musik-
freunde, der Motettenkreis, der Jazzclub,
der Folkclub und die Freilichtbühne Werne
e.V.

Prägend für das Kulturleben sind zahlrei-
che große Außenveranstaltungen mit re-
gionaler Ausstrahlung wie etwa der Ro-
senmontagszug, die Maikirmes, das Stadt-
fest mit Stadtlauf und der Kleinkunstmarkt
mit Antiqua-Bücherbörse. Hinzu kommen
verschiedene Märkte, Straßen- und Som-
merfeste. Höhepunkt des Veranstaltungs-
programms ist der Simon-Juda-Markt -
kurz Sim-Jü - mit Verbraucherschau Ende
Oktober. Das größte Volksfest an der Lippe
mit über 250 Schaustellern und Kirmes-
beschickern lockt Jahr für Jahr hunderttau-
sende Besucher an. Der überwiegende Teil
der Außenveranstaltungen findet in der
Werner Innenstadt statt, die auch dadurch
zentraler Identifikationsort der Bevölke-
rung ist.

Ziel des Aufgabenbereichs Kultur ist es,
zusätzliche Angebote zu schaffen, vor al-
lem im Kleinkunstbereich sowie für Kin-
der, Jugendliche und Senioren. An Ideen
mangelt es nicht: Kulturfestival mit Motto,
Serenadenkonzerte im Klostergarten,
Kneipenfestival (im Winter), Sportvor-
stellungen/Shows auf dem Marktplatz und
Seniorentheater sind nur einige Pläne für
die Zukunft, die sich aber unter den aktu-
ellen finanziellen Rahmenbedingungen
nicht realisieren lassen bzw. nur durch
eine deutliche Ausweitung des Sponso-
rings umsetzbar sind. Zusätzliche Theater-
angebote in Kindergärten und Schulen
sollen in Zusammenarbeit mit dem Kultur-
sekretariat NRW in Gütersloh verwirklicht
werden.
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Stadtmuseum
Das nach seinem Gründer benannte Karl-
Pollender-Stadtmuseum im „Alten Amts-
haus“ am Kirchhof ist mit über 20.000 Be-
suchern pro Jahr das meist besuchte Mu-
seum im Kreis Unna und darüber hinaus.
Dies liegt primär an der gezielten inhaltli-
chen Ausrichtung der Museumsangebote.
Neben der Präsentation historischer
Sammlungen zur Stadtgeschichte finden
pro Jahr drei bis vier Ausstellungen statt:
ein bis zwei mit lokalem Bezug, eine mit
regionalem Bezug und eine Sonderaus-
stellung mit spezifischem Thema (z.B.
„100 Jahre Bergbau in Werne“ oder „In-
dianer Südamerikas“). Diese Mischung
zieht Besucher aus der gesamten Region
an.

Die Verbundenheit der Werner Bürgerin-
nen und Bürger mit „ihrem“ Museum ist
sehr stark, rund 70 % der Besucher kom-
men aus der Stadt. Dies liegt vor allem
daran, dass die Museumsleitung eng mit
verschiedenen örtlichen Vereinen (vor al-
lem dem Heimatverein Werne mit ca. 250
Mitgliedern), mit den Grund- und weiter-
führenden Schulen, der Volkshochschule,
dem Kunstverein und dem Verkehrsverein
zusammenarbeitet. Ehrenamtlich wird das
Museum durch den „Förderverein Heimat-
museum Werne e.V.“ (ca. 150 Mitglieder
und 100 Förderer/Spender) unterstützt,
der mit einem Etat von 15.000  zahlrei-
che Aktivitäten organisiert.

Der Schwerpunkt der museumspädago-
gischen Zielgruppenarbeit liegt bei Kin-
dern und Jugendlichen. Als neue Besu-
chergruppen sollen zukünftig verstärkt
Wochenend- bzw. Kurzurlauber, z.B. aus
dem Ruhrgebiet, angesprochen werden.
Dazu müssen Kombinationsangebote (Be-
such Solebad – Fahrradtour/Schlösser-
route – Einkauf – Besuch Stadtmuseum)
entwickelt werden. Die Museumsleitung
bietet seit kurzem Stadtführungen mit
besonderer Thematik an, z.B. „Juden in
Werne“, „Mittelalterliches Werne bei
Nacht“ oder „Frauen in Werne“.

Da das Alte Amtshaus der zunehmenden
Zahl an Exponaten und den stark gestie-
genen Anforderungen an ihre Präsentati-
on nicht mehr gewachsen ist, begannen
im Jahr 2000 die Planungen für eine
Museumserweiterung. Inzwischen sind die
benachbarten Wärmehäuschen saniert,
das Erdgeschoss kann als weitere Ausstel-
lungsfläche genutzt werden. Im Mai 2003
wurde der gläserne Zwischentrakt mit
neuem Eingangsbereich eröffnet. Mit der
Erweiterung des Stadtmuseums hat sich
die räumliche Situation entspannt. Die
Ausstellung eines bedeutenden Mess-
gewandes aus dem 13./14. Jh., der so ge-
nannten Kasel, lässt einen kräftigen Im-
puls erwarten und wird die Besucherzah-
len ansteigen lassen. Für Kinder wird mit
dem neu gestalteten Museumsgarten das
pädagogische Angebot noch attraktiver.

Der Bau eines neuen Kaufhauses in unmit-
telbarer Nähe wird den Standort zusätz-
lich beleben und das Stadtmuseum noch
mehr in den Blickpunkt rücken. Es liegt
dann in der Achse Roggenmarkt - Stein-
straße, die künftig sehr viel stärker fre-
quentiert sein wird. Auch das Museums-
umfeld wird durch die Neugestaltung des
Kirchhofs eine deutliche Aufwertung er-
fahren. Geplant sind die Entfernung aller
Hochbeete, eine altstadtgerechte Gestal-
tung des Bodenbelags, der Abriss des
Betonbrunnens am Roggenmarkt und die
Anlage einer breiten Treppe zum Kauf-
haus.

Langfristig ist eine zweite Erweiterung des
Museums wünschenswert, da zahlreiche
Exponate ausgelagert sind, z.B. in das
Ländliche Heimatmuseum der Panhoff-
Stiftung und in den „Alten Bahnhof“
Stockum. Weitere Räumlichkeiten zur La-
gerung bieten das heute schon überbe-
legte Museumsmagazin in der Uhland-
schule. Insgesamt besitzt das Stadtmuse-
um zurzeit etwa 3.000 Exponate, von de-
nen nur ein Siebtel ausgestellt werden
kann. Jährlich kommen durch Geschenke
und Stiftungen rund 100 Objekte hinzu.
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Stadtbücherei
Die Stadtbücherei am Moormannplatz be-
findet sich seit 1983 am jetzigen Stand-
ort. Die zentral in der Innenstadt gelege-
nen Räume im mittelalterlichen Steinhaus
sind langfristig angemietet und bieten
Platz für die Präsentation von über 51.000
Medieneinheiten.

Unbefriedigend ist das Entree: Die Passa-
ge zum Steinhaus-Center ist wenig einla-
dend, der Eingangsbereich an der Rezepti-
on zu eng. Zudem besteht ein Nutzungs-
konflikt mit dem angrenzenden Imbiss
(Geruch, z.T. Müll). Da eine Verlagerung
des Eingangs an den Moormannplatz aus
denkmalpflegerischen und wirtschaftli-
chen Gründen nicht in Frage kommt, gilt
es die Passage freundlicher und heller zu
gestalten. Anstelle des Imbisses ist mittel-
bis langfristig eine weniger Konflikt träch-
tige gastronomische Nutzung, z.B. als
Literaturcafé, vorstellbar. Dazu müsste al-
lerdings ein kostengünstiger Betrieb ge-
währleistet sein, etwa durch die Zusam-
menarbeit mit einem örtlichen Verein. Der-
artige Ideen scheiterten in der Vergangen-
heit aus personellen und finanziellen
Gründen.

Wie das Stadtmuseum lockt auch die
Stadtbücherei durch zahlreiche zielgrup-
penspezifische Angebote unterschiedlich-
ste Besuchergruppen an. Rund 20 % der
regelmäßigen Nutzer kommen nicht aus
Werne. Sie verbinden ihren Aufenthalt in
der Stadt mit dem Besuch der Bücherei
(u.a. Besucher des Natur-Solebads).

Nach der Schließung des Steinhaus-Cen-
ters Ende 2000 sind die Besucherzahlen
der Stadtbücherei spürbar zurückgegan-
gen. Die Verbindung von Einkauf und
Büchereibesuch fehlt, die Laufkundschaft
ist geringer, der Moormannplatz insge-
samt weniger belebt.

In der Stadtbücherei fehlt ein Raum für
größere Veranstaltungen (ca. 100 qm,

evtl. mit Bühne). Die verfügbare Fläche ist
zu knapp, sie bietet lediglich Platz für 70
Stühle. Zusätzliche Räumlichkeiten sind
zurzeit aber nicht zu finanzieren.

Hervorzuheben ist die gute Zusammenar-
beit mit anderen Institutionen (u.a. Volks-
hochschule, Stadtmuseum, Internationaler
Club Werne, Erste Frauen Alternative,
amnesty international) und vor allem mit
dem „Förderverein Stadtbücherei Werne
e.V.“ (ca. 140 Mitglieder), der ergänzend
zum eigenen Etat der Bücherei Veranstal-
tungen (mit)finanziert und zusätzliche
Gelder für die Anschaffung von Medien
zur Verfügung stellt.

Durch den Trend zu digitalen Medien wird
sich die Stadtbücherei mittel- bis langfri-
stig zu einem Medienzentrum entwickeln.
Dessen zukünftige Raumbedarfe sind heu-
te nur schwer abzuschätzen.

3.3.2 Bildung

Werne verfügt mit fünf Grundschulen,
zwei Hauptschulen, einer Sonderschule
für Lernbehinderte, einer Realschule,
einem städtischen und einem privaten
Gymnasium sowie einem Berufskolleg über
ein voll ausgebautes Schulsystem. Für die
Aufgaben der Erwachsenenbildung bieten
die Volkshochschule und die Familienbil-
dungsstätte umfangreiche Programme an.
Private Schülerhilfen sowie Veranstaltun-
gen des Stadtmuseums, der Stadtbücherei
und der Musikschule vervollständigen das
Bildungsangebot in der Stadt.

Grundschulen
Im Stadtgebiet von Werne gibt es fünf
Grundschulen: die Uhlandschule an der
Uhlandstraße, die Weihbachschule an der
Stockumer Straße, die Wiehagenschule an
der Horster Straße, die Wienbredeschule
an der Schulstraße und die Kardinal-von-
Galen-Schule an der Kirchstraße in Stock-
um. Vier dieser Schulen sind katholisch,
die Wienbredeschule ist eine Gemein-
schaftsgrundschule.
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Alle Grundschulen sind zurzeit fast zu
100 % ausgelastet. Uhlandschule und
Weihbachschule wurden vor ca. drei Jah-
ren erweitert, der aktuelle Bedarf ist
damit gedeckt. Durch die Neubaugebiete
Laar-Nord, Baaken-Ost und Schomberger-
weg in Werne sowie Nieland-Nord und
Rüschkampsweide in Stockum ergibt sich
für die Uhlandschule, Wiehagenschule
und Kardinal-von-Galen-Schule zumindest
mittelfristig ein zusätzlicher Bedarf.

Aufgrund der aktuellen Diskussion um of-
fene Ganztagsschulen wird sich die Ent-
wicklung bei den Grundschulen zukünftig
stark verändern (Umstrukturierung von
Schulräumen).

Hauptschulen
Von den beiden Werner Hauptschulen ist
die Fürstenhofschule an der Bahnhof-
straße ausgelastet. Die Marienschule am
Windmühlenberg ist dagegen in der Ein-
gangsklasse 5 nur einzügig, erst ab den
Klassen 6 und 7 wegen größerer Zugänge
aus Realschule bzw. Gymnasien zweizügig.
Auf mittlere Sicht muss beobachtet wer-
den, wie sich die Schülerzahlen an den
beiden Schulen entwickeln.

Realschule
Aktuelle räumliche Engpässe sind in der
Konrad-Adenauer-Realschule an der Bahn-
hofstraße zu verzeichnen. Über die Vier-
zügigkeit hinaus wird der fünfte Jahrgang
inzwischen fünfzügig geführt. Da die Vier-
zügigkeit auf Dauer aber nicht überschrit-
ten wird, soll auf eine Erweiterung der
Schulgebäude vorläufig verzichtet werden.
Die Klassenstärken mit 28 bis 30 Schülern
erfordern große Klassenräume. Zurzeit
werden daher einzelne Räume umgebaut,
um die räumliche Situation zu entspan-
nen.

Gymnasien
Die beiden Werner Gymnasien - das
städtische Anne-Frank-Gymnasium am
Goetheweg und das private St. Christo-
phorus-Gymnasium an der Kardinal-von-
Galen-Straße - sind voll ausgelastet. Am
Anne-Frank-Gymnasium bestehen aktuell
erhebliche räumliche Engpässe. Zurzeit er-
folgt daher eine bauliche Erweiterung um
einen zweigeschossigen Neubau mit 13
Fach- und Klassenräumen und den erfor-
derlichen Nebenräumen. Diese soll lang-
fristig ein qualifiziertes Raumangebot si-
chern. Der Erweiterungstrakt mit 1.570
qm Nutzfläche wird zum Schulbeginn im
Herbst 2003 fertig gestellt sein.

Wichtige Bestandteile
der Werner Schulland-
schaft: Fürstenhof-
schule, Konrad-Adenau-
er-Realschule und Anne-
Frank-Gymnasium
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Sonderschule für Lernbehinderte
Die Barbaraschule am Beckingsbusch mit
den Klassen 1 bis 10 ist voll ausgelastet.
Die Schülerzahlen sind in den letzten Jah-
ren kontinuierlich auf 135 gestiegen. Ein
zusätzlicher Raumbedarf besteht zurzeit
jedoch nicht.

Berufsbildende Schule
Das Freiherr-vom-Stein-Berufskolleg des
Kreises Unna am Becklohhof bietet neben
den Fachklassen des Dualen Ausbildungs-
systems („klassische“ Berufsschule: Bau,
Holz, Kfz, Elektro, Metall) auch Ausbil-
dungsplätze zum Informationstechnischen
Assistenten, Umweltschutztechnischen As-
sistenten und Technischen Assistenten für
Betriebsinformatik an. Nach Abschluss die-
ser drei Ausbildungsgänge sind die Ab-
solventen doppelt qualifiziert: Neben ei-
nem Berufsabschluss haben sie die Fach-
hochschulreife erworben.

Fazit
Nach der Erweiterung des Anne-Frank-
Gymnasiums und dem Umbau der Konrad-
Adenauer-Realschule besteht an den all-
gemein bildenden Schulen in Werne aktu-
ell kein räumlicher Erweiterungsbedarf.
Aufgrund der demografischen Entwick-
lung sind die Schülerzahlen generell rück-
läufig, mittel- bis langfristig ist eine Ent-
spannung in Sicht, zukünftige Raumpro-
bleme sind aber nicht auszuschließen. Ge-
nerell muss sich die bereits heute abzeich-
nende Umwandlung der Werner Schul-
landschaft an den aktuellen Erfordernis-
sen orientieren. Geeignete Schulangebote
sind bedarfsgerecht sicherzustellen.

Während an den Grundschulen die Über-
mittagsbetreuung gesichert ist, gibt es an
den weiterführenden Schulen bislang kei-
ne Ganztagsangebote. Wer halbtags ar-
beiten muss, ist nach dem Wechsel seines
Kindes auf eine weiterführende Schule auf
sich allein gestellt. Hier besteht dringen-
der Handlungsbedarf. Die Einrichtung ei-
ner Übermittagsbetreuung liegt im Ermes-
sen jeder einzelnen Schule, die Entschei-
dung hierüber trifft die Schulkonferenz.

Zu den Schulen ist noch anzumerken, dass
die Schulhöfe stark gestaltungsbedürftig
sind, wenngleich vorwiegend an den
Grundschulen bereits einige Aufwertungs-
maßnahmen über Privatinitiativen (Förder-
vereine) umgesetzt wurden.

Weiterbildungseinrichtungen
In Werne gibt es zwei Weiterbildungs-
einrichtungen: die Volkshochschule (VHS)
in städtischer Trägerschaft und die Famili-
enbildungsstätte (Fabi) der Kath. Kirchen-
gemeinde St. Christophorus. Beide Ein-
richtungen liegen zentral im Stadtgebiet.
Inhaltlich ergänzen sie sich gut: Die VHS
widmet sich vorwiegend der beruflichen
und kulturellen Weiterbildung (Informatik,
Sprachen, Kultur, Politik usw.), die Fabi da-
gegen primär den Bereichen Familie, Glau-
be, Lebensgestaltung, Kreativität, Gesund-
heit.

Die VHS nutzt neben dem Alten Amtsge-
richt die Giebelzimmer des Alten Rathau-

Volkshochschule und
Familienbildungsstätte
ergänzen sich gut in
ihrer inhaltlichen
Ausrichtung
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ses und verschiedene Klassenräume, ins-
besondere der Realschule. Durch den Um-
zug an die Bahnhofstraße im Jahr 2000
hat sich die räumliche Situation verbes-
sert. Dennoch gibt es Defizite:
• Im Alten Amtsgericht fehlt ein größerer

Seminarraum für 20 bis 30 Personen
mit entsprechender Ausstattung
(Medien, Verdunkelungs- und Verpfle-
gungsmöglichkeit).

• Das Alte Rathaus ist diesbezüglich
keine Alternative, da im Giebelzimmer
wegen der Mehrzwecknutzung durch
das ständige Auf- und Abbauen des
Mobiliars erhebliche Kosten anfallen
würden. Zudem ist kein Aufzug vorhan-
den, so dass Menschen mit einge-
schränkter Bewegungsmöglichkeit
keinen Zugang haben.

• Die jetzige Geschäftsstelle stößt räum-
lich an ihre Grenzen. Eine von der Lei-
tung angestrebte Ausbildung von
Jahrespraktikanten im sozialpädagogi-
schen Bereich ist daher nicht möglich.

• Bei einer ständig wachsenden Teilneh-
merzahl der VHS-Kurse ist eine größere
Küche wünschenswert, zurzeit steht
lediglich eine Kochnische mit 1,6 qm
zur Verfügung.

• Konflikte bestehen auch durch die
Raumnutzung in der Realschule (Beein-
trächtigungen durch die Musikschule,
Lagerung von Unterrichtsmaterialien,
erhöhter Raumbedarf der Schule
selbst).

Die Fabi an der Konrad-Adenauer-Straße
besitzt sehr gut ausgestattete Lehrräume
mit modernster Technik. Durch Dauer-
parker und Parksuchverkehr ist die Park-
situation vor dem Gebäude problematisch.
Andererseits bietet die in unmittelbarer
Nachbarschaft gelegene Tiefgarage am
Roggenmarkt eine gute Parkmöglichkeit
für die Besucher der Fabi. Diese Situation
wird durch die Parkdecks des neuen Kauf-
hauses noch wesentlich verbessert. Im Zu-
sammenhang mit dem Bau des Kaufhauses
ist es wünschenswert, in der Konrad-Ade-

nauer-Straße einen attraktiven Aufent-
haltsbereich mit Fahrradabstellplätzen zu
schaffen und damit auch die Situation der
Fabi aufzuwerten.

Wegen der wachsenden Zahl von Senioren
als Nutzer ist eine optimale Ausgestaltung
und Anbindung an den ÖPNV erforderlich.
Weiterer Bedarf herrscht im Bereich der
kurzzeitigen Kinderbetreuung. Die Fabi
beteiligt sich mit eigenen Angeboten (sie-
he Kapitel 3.3.3).

Musikschule
Die Musikschule Werne ist dem Musik-
schulkreis Lüdinghausen angeschlossen.
Sie besitzt keine eigenen Räumlichkeiten
in der Stadt. Unterrichtet wird überwie-
gend in der Realschule und im St. Christo-
phorus-Gymnasium, die musikalische
Früherziehung und Grundausbildung hat
ihre Räume im „Rapunzel“ und in einigen
Kindergärten. Zentrales Problem in den
Schulen ist die Instrumentenlagerung.
Es gibt keine sicheren Räumlichkeiten, die
nicht vom Schulbetrieb beeinträchtigt
sind.

In der Vergangenheit hat die Musikschul-
leitung bereits mehrfach Bedarf nach
eigenen Räumen angemeldet. Diesem
Wunsch konnte bis heute u.a. aus Kosten-
gründen nicht entsprochen werden. Hinzu
kommt, dass sich bisher leer stehende Ge-
bäude für die Nutzung durch die Musik-
schule nicht anboten. Die Unterbringung
gestaltet sich zunehmend schwieriger:
Da die Schülerzahlen der Realschule stän-
dig steigen, gibt es verstärkt räumliche
Konflikte. Zugleich ist es Ziel der Musik-
schule, ihr Programm auszuweiten und
mehr Veranstaltungen anzubieten.
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3.3.3 Jugend, Senioren und Sozia-
les

Kindergärten
Derzeit gibt es in Werne 14 Kindergärten
mit 1.010 Plätzen, davon 50 Tagesstätten-
plätze und 10 Plätze für eine altersge-
mischte Gruppe. Die Kindergärten befin-
den sich in Trägerschaft der Kirchen, des
DRK oder von Elterninitiativen (drei Ein-
richtungen). Zurzeit ist eine Bedarfsdeck-
ung von fast 100 % gegeben, die Kinder-
gärten sind ausgelastet. Ab 2004 ist im
Werner Westen und in Stockum mit einem
Überhang zu rechnen, so dass sich - ins-
besondere wegen des Baugebietes
Rüschkampsweide - noch Änderungen er-
geben können.

In 10 Tageseinrichtungen für Kinder wer-
den derzeit 90 Übermittagsbetreuungen
für 3- bis 6-jährige angeboten. Aufgrund
der zunehmenden Zahl allein Erziehender
und doppelt beschäftigter Elternteile ist
der Bedarf hier steigend. Öffentliche An-
gebote wie z.B. einen Kinderhort für Kin-
der im Alter von 0 bis 3 Jahren gibt es in
Werne nicht. Möglichkeiten der Kleinkin-
derbetreuung werden aber von der Fabi
und einzelnen Vereinen angeboten. Diese
sind jedoch nicht ausreichend, so dass
Eltern(teile) auf private Betreuung auswei-
chen müssen.

Kinderheim
Das Kinderheim St. Josef an der Otto-
straße ist eine Einrichtung mit 92 Plätzen,
drei Außenwohngruppen, einer Wohn-
gruppe für chronisch kranke Kinder, drei
Kleinkindergruppen, drei Tagesgruppen
und einer Jugendschutzstelle sowie einer
sozialpädagogisch betreuten Wohnstelle
für Kinder und Jugendliche.

Kinderspielplätze
In Werne gibt es aktuell 44 Kinderspiel-
plätze in städtischer Trägerschaft und
Pflege, davon wurden drei in Form einer
Patenschaft an Nachbargemeinschaften

übertragen. Die Spielplätze sind in ver-
schiedene Spielplatztypen einzuordnen:
• Typ A: für 12- bis 18-jährige, zentrale

Versorgungsfunktion für Stadt, Min-
destgröße 1.500 qm, max. 1.000 Meter
vom Wohnbereich entfernt,

• Typ B: für 6- bis 11-jährige, Versor-
gungsfunktion für Ortsbereich,

Die Kindergarten-
versorgung in Werne ist
gut, ...

...die Einrichtungen sind
fast 100 %ig ausgela-
stet
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Mindestgröße 400 qm, max. 500 Meter
vom Wohnbereich entfernt,

• Typ C: für 0- bis 5-jährige, Versor-
gungsfunktion für Wohnblock bzw.
Häusergruppe, Mindestgröße 60 qm,
max. 200 Meter vom Wohnbereich
entfernt.

Das Stadtgebiet ist in so genannte Poly-
gone eingeteilt, denen bestimmte Spiel-
plätze zugeordnet sind. Der wesentliche
Spielplatzbedarf ist zurzeit abgedeckt. Bei
der Ausweisung neuer Wohngebiete oder
der Nachverdichtung bestehender Quartie-
re soll die wohnungsnahe Grundversor-
gung mit öffentlichen Bolzplätzen künftig
besonders berücksichtigt werden. Damit
sollen frei zugängliche Freizeit- und
Sportmöglichkeiten für Familien geschaf-
fen werden. Bei den Spielplätzen können
sich zusätzliche Bedarfe ergeben.

In regelmäßigen Abständen finden
Spielplatzbegehungen statt, um die Aus-
stattung und den Zustand der Geräte zu
überprüfen und eventuelle Mängel zu be-
seitigen. Ergebnis der letzten Begehung
im April 2003 ist, dass sich die Spielplätze
insgesamt in einem gepflegten und intak-
ten Zustand befinden. Lediglich die Spiel-
plätze Wiehagen, Laar-Nord, Holtkamp
und Nath sind durch Vandalismus in Mit-
leidenschaft gezogen. Hier sind nicht nur
bauliche Veränderungen erforderlich.
Vielmehr müssen für die potenziellen Ver-
ursacher, die Jugendlichen, neue geeigne-
te Treffpunkte und Aufenthaltsorte ge-
schaffen werden.

Jugendeinrichtungen
In Werne gibt es zwei städtische Jugend-
heime: das „Rapunzel“ in der ehemaligen
Steintorschule an der Lünener Straße und
das „Paradise“ an der Graf-von-Wester-
holt-Straße in Stockum. Hinzu kommen 11
Jugendräume privater, insbesondere kirch-
licher Träger.

Das im Jahr 2000 sanierte „Rapunzel“ ist
gut ausgestattet (Café, Disko, vier Kultur-

räume im ersten Geschoss, Werkstatt-
räume unterm Dach). Zu bemängeln ist
der fehlende Hinweis auf die Nutzung
(Schild) und das unattraktive Umfeld. Das
„Paradise“ ist wesentlich kleiner. Zwei ehe-
malige Klassenräume werden als Teestube
bzw. multifunktionaler Raum (Medien,
Bastelraum) genutzt. Zur Ausweitung der
Jugendarbeit ist ein neues Konzept erar-
beitet worden, das die offene Jugendar-
beit in Stockum auf zwei Etagen des
Bodelschwinghhauses ermöglichen soll.
Voraussetzung für die Umsetzung des
Konzeptes ist neben der Bereitstellung
entsprechender Haushaltsmittel für den
Umbau und die Neueinrichtung die politi-
sche Entscheidung, das Bodelschwingh-
haus unabhängig vom Schicksal des Bür-
gerhauses zu erhalten.

Beide Jugendheime sind an fünf Tagen in
der Woche geöffnet, jeweils montags bis
freitags von 15 bis 21 Uhr. Da Jugendliche
vor allem am Wochenende ihre Freizeit
nutzen wollen, ist zu überlegen, ob die
Öffnungszeiten der Jugendheime verscho-
ben werden können (z.B. samstags statt
montags). Eine durchgängige Öffnung an
sieben Tagen in der Woche ist allerdings
aus personellen und finanziellen Gründen
nicht zu realisieren.

Nach ihren Problemen, Wünschen und Be-
dürfnissen befragt, haben die Werner Ju-
gendlichen vor allem folgende Themen
benannt:

Diskothek/Jugendkneipe
Thema Nr. 1 ist das Fehlen einer Disko-
thek. Hier besteht dringender Handlungs-
bedarf. Nach der Schließung des „Silmaril-
lions“ im Bahnhof, in dem gelegentlich
Diskos stattfanden, ist zu befürchten, dass
noch mehr Jugendliche am Wochenende
auf andere Städte ausweichen. Schon heu-
te kommt es bei Disko-Fahrten immer wie-
der zu schweren Unfällen.
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Der neue Standort muss so gelegen sein,
dass die Nachbarschaft durch den entste-
henden Lärm, insbesondere der an- und
abfahrenden Fahrzeuge, möglichst wenig
beeinträchtigt wird. Potenziell geeignet
sind gewerbliche Standorte, die bezüglich
Lärmemissionen bereits vorbelastet und
zu Fuß oder mit dem Fahrrad gut erreich-
bar sind. Die Ansiedlung der Diskothek
soll durch einen privaten Investor erfol-
gen.

Skateranlage
Die vorhandene Skateranlage im Sportzen-
trum Dahl, eine wettbewerbsfähige Half-
Pipe, ist seinerzeit überdimensioniert ge-
plant und errichtet worden. Nur wenige
Jugendliche können die Anlage gefahrlos
befahren, für ein breiteres Publikum ist sie
nicht geeignet. Die zur Verfügung stehen-
de Gesamtfläche im Sportzentrum böte
sich dafür an, eine attraktive, varianten-
reiche Neuanlage für alle Altersgruppen
zu schaffen, u.a. auch durch einen Rück-
bau der vorhandenen Half-Pipe. Dennoch
hat sich die Skaterszene den Museumsvor-
platz als Treffpunkt ausgesucht. Da es hier
aber immer wieder Probleme mit dem
Stadtmuseum gibt und der Museumsvor-
platz nach der geplanten Umgestaltung
möglicherweise nicht mehr für Skater ver-
fügbar ist, muss ein neuer, ähnlich
innenstadtnaher Standort gefunden wer-
den. Inzwischen sind bereits mehrere Flä-
chen untersucht worden, ein geeigneter
Standort für eine neue Anlage konnte al-
lerdings noch nicht gefunden werden.

Senioreneinrichtungen
Durch den veränderten Altersaufbau der
Bevölkerung wird der Anteil älterer Perso-
nen stark zunehmen. Vorrangiges Ziel ist
es, eine weitest gehend selbstständige
und eigenverantwortliche Lebensführung
zu erhalten. Neben einer angemessenen
Wohnung sind für ältere Menschen geeig-
nete Versorgungs-, kulturelle und soziale
Angebote zur Deckung des alltäglichen
Bedarfs und zur Teilnahme am gesell-

schaftlichen Leben notwendig. Wenn ge-
sundheitliche Beeinträchtigungen das
selbstständige Leben gefährden, sind An-
gebote des Betreuten Wohnens von Be-
deutung.

In Werne gibt es zurzeit
• das Altenheim St. Katharina am

Becklohhof mit 108 Plätzen und das
Altenpflegeheim St. Antonius an der
Ottostraße mit 305 Plätzen (ab 2004
nur noch 284 Plätze),

• zwei kleinere private Altenpflegeheime
und

• die Panhoff-Stiftung/das Malteser
Seniorenzentrum in Stockum mit den
Angeboten Betreutes Wohnen, Tages-
pflege, Kurzzeitpflege.

Zudem gibt es mehrere von der Stadt un-
terstützte Altenbegegnungsstätten, die
vorwiegend den Pfarrämtern zugeordnet
sind.

Mit Projekten wie dem jüngst eröffneten
„Salinenparc“ ist Werne auf dem Weg, den
steigenden Bedarf an Altenwohnungen
abzudecken. Der Gebäudekomplex an der
unteren Steinstraße bietet Betreutes Woh-
nen mit 80 altengerechten Wohnungen
und 30 Eigentumswohnungen. Integriert
sind Arztpraxen, eine Apotheke, ein Café
und andere Dienstleistungen. Die Einrich-
tung ist optimal gelegen: am Rande der

Neuer Wohnkomplex
für ältere Menschen
in optimaler Lage:
der „Salinenparc“ an
der unteren Steinstraße
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Innenstadt und in der Nähe von Erho-
lungsanlagen (Natur-Solebad, Hornegrün-
zug mit Stadtsee und Gradierwerk, Stein-
torpark). In unmittelbarer Nachbarschaft
entsteht zurzeit das Seniorenwohnstift
„Am Solebad“ mit 83 Pflegeplätzen.

3.3.4 Gesundheit

Bäder
In Werne werden zurzeit drei Bäder betrie-
ben: das Natur-Solebad Werne, das Frei-
bad Stockum und das Lehrschwimmbecken
Stockum.

Das Natur-Solebad -- eine Traditions-
schwimmstätte mit Ursprung im Jahr 1874
-- ist das Aushängeschild der Stadt und
mit rund 653.000 Badegästen und etwa
44.000 Saunagästen im Jahr an der Spitze
der meist besuchten Bäder in Nordrhein-
Westfalen. Es besteht aus
• einem Freibad mit zwei Solebecken,

Salinenturm, Sportbecken, Kinder-
Badeparadies und Kneipp-Becken,

• einem Hallenbad mit Sportbecken,
Sole-Innen- und Außenbecken sowie
Kinder-Planschbereich und

• einem Saunabereich mit Innen- und
Außenbetrieb.

Die Angebote des Natur-Solebades richten
sich primär an ältere, gesundheitsorien-
tierte Menschen, zusätzlich werden Schul-
und Vereinsbedürfnisse abgedeckt.

Das Freibad Stockum ist eine saisonale
Einrichtung, die 1973 ihren Betrieb auf-
nahm und im Jahr rund 30.000 Besucher
zählt. Das ebenfalls 1973 eröffnete Lehr-
schwimmbecken in Stockum wird von klei-
neren Gruppen genutzt, die aufgrund ih-
rer speziellen Bedürfnisse nicht in das
Stockumer Freibad oder das Natur-Solebad
integriert werden können.

Um die Stellung des Natur-Solebads am
Markt zu behaupten, hat die Stadt Werne
in den vergangenen Jahren erhebliche In-
vestitionen getätigt: 1996 wurde die

Saunalandschaft eröffnet, 2001 erfolgte
eine Umgestaltung und Erweiterung der
Gastronomie. In den seit 16 Jahren leer
stehenden Kellerräumen unter dem Um-
kleidebereich des Freibads wird zurzeit ein
medizinisches Therapie- und Trainings-
zentrum einschließlich Fitness-Studio ein-
gerichtet. Das Angebot in den rund 450
qm großen Räumen soll von Gymnastik
über Massagen bis zu einer Vielzahl weite-
rer Anwendungen im Gesundheitsbereich
reichen. Insgesamt wird sich die Nutzung
der Kellerräume sehr positiv auf die An-
gebotsvielfalt für die Badegäste auswir-
ken. Eine Verbindung vom Freibad in das
medizinische Zentrum wird den Gästen
den direkten Zugang ermöglichen. Umge-
kehrt soll es den Therapiegästen möglich
sein, das Natur-Solebad zu nutzen. Trends,
wie z.B. Aromamassagen, und ganzheitli-
che Angebote mit Hotel, Solebad und
Massage o.ä. lassen sich so künftig ver-
wirklichen.

Die Planung des zukünftigen Badean-
gebotes ist im „Bäderkonzept der Stadt
Werne“ manifestiert, das im Dezember
2002 vom Rat der Stadt beschlossen wur-
de. Als zentrale Maßnahmen sind vorgese-
hen:
• die Erweiterung des Natur-Solebads um

das „Bad der Sinne“ für Kinder und
langfristig die Erweiterung des Sauna-
bereichs (anstelle des Sole-Außen-
beckens des Hallenbads),

• die Sanierung/alternative Freizeit-
nutzung/Betrieb des Freibads Stockum
und

• die Sanierung von Gebäude und Tech-
nik des Lehrschwimmbeckens Stockum.

Kurz- und mittelfristig besteht für das Na-
tur-Solebad kein zusätzlicher Flächen-
bedarf. Bei einer für Werne so bedeuten-
den Einrichtung ist langfristig eine Aus-
dehnung in Richtung Innenstadt offen zu
halten. Eine Erweiterung des Bades über
die Horne auf den Parkplatz Am Hagen
steht jedoch unter vier Bedingungen:



65

3. Es muss sich um eine Privatinvestition
handeln.

4. Die Parkplätze Am Hagen müssen
erhalten bleiben.

Die Eröffnung eines Sport- und Gesund-
heitsbades in Hamm im Herbst 2003 wird
einen spürbaren Rückgang der Besucher-
zahlen und finanzielle Einbußen zur Folge
haben. Diese Verluste können nur durch
verstärkte Aktivitäten in unterschiedlichen
Bereichen aufgefangen werden. Geplant
sind:
• Kundenbindung und Ansprache neuer

Zielgruppen durch zusätzliche Angebo-
te und Aktionen im Wellness-Bereich,

• Verstärktes Marketing: regelmäßige/
quartalsweise Informationen über
Aktionen/Events, gelegentliche Infor-
mationen über das Bad und seine
Angebote und Neuerungen,

1. Sie muss mit der Nutzung des Platzes
an Sim-Jü verträglich sein.

2. Es muss ein weiterer Bedarf an komple-
mentären Einrichtungen (Physiothera-
pie, Friseur, Fußpflege, größere Ver-
kaufsräume u.a.) vorhanden sein.

Das Natur-Solebad mit
seinen attraktiven
Angeboten ist das
Aushängeschild der
Stadt und macht Werne
weit über seine Grenzen
hinaus bekannt
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• Neu-/Umgestaltung des wenig reprä-
sentativen und versteckten Eingangs-
bereichs,

• Stärkung des Tourismus in Zusammen-
arbeit mit Hotels, Pensionen und
Verkehrsverein, Zielgruppe: Einwohner
des Ruhrgebietes,

• Geeignete bzw. verbesserte Hinweise
auf das Natur-Solebad an den Stadt-
eingängen,

• Verknüpfung des Bades mit der Innen-
stadt in Form eines „Salinenwegs“, der
vom neuen Platz vor dem „Salinenparc“
zum Bad und weiter an der Horne
entlang zum Stadtpark mit Gradierwerk
und Stadtsee führt, Inszenierung mit
Beleuchtung und/oder als Laubengang
(nach dem Beispiel von Kurorten).

Um den defizitären Badbetrieb zu entla-
sten, soll das Freibad Stockum überplant
werden. Ziel ist es dabei, das Gelände zu
erhalten.

Medizinische
Einrichtungen
Die Stadt Werne
verfügt über ein
gutes und vielfälti-
ges Angebot an
Gesundheits-
leistungen. Hervor-
zuheben ist das St.
Christophorus-
Krankenhaus am
Goetheweg mit 310
stationären Betten
und einer ambulan-
ten Pflegestation,
das durch seine
Nähe zum Stadt-
wald, zur Autobahn
und zum Bahnhof
optimal gelegen
ist. Eventuelle zu-
künftige Erweite-
rungen sind auf
dem Gelände mög-
lich.

Die ärztliche Versorgung durch Arztpraxen
ist umfassend: In Werne arbeiten zurzeit
13 praktische Ärzte, 20 Fachärzte, 17
Zahnärzte und zwei Tierärzte. Hinzu kom-
men vier Masseure/med. Bademeister,
neun Krankengymnasten, drei häusliche
Pflegedienste, das AWO-Gesundheits-
zentrum und die Malteser- und Caritas-
Sozialstationen. Zukünftig ist eine ver-
stärkte Vernetzung, Kooperation und Ko-
ordination zwischen den verschiedenen
Gesundheitsdiensten unter Beteiligung
des Kreises Unna erforderlich. So könnte
z.B. der Ausbau der Gesundheitstage for-
ciert werden.

St. Christophorus-
Krankenhaus am
Stadtwald: wichtig für
die medizinische
Versorgung der Region
und bedeutender
weicher Standortfaktor
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3.3.5 Sport

In Werne gibt es zurzeit 26 Sportvereine
mit rund 9.400 Mitgliedern, davon sind
21 dem Stadtsportverband angeschlossen.
Die größten Vereine sind
(Stand 01.01.2002):
• der TV Werne mit 2.838 Mitgliedern,
• der Werner Sport Club

mit 2.135 Mitgliedern,
• der SV 47/63 Stockum

mit 988 Mitgliedern und
• der RuFV St. Georg

mit 609 Mitgliedern.

Die Angebote der Vereine sind vielfältig.
Neben den traditionellen Sportmöglich-
keiten sind auch neue Trend- und Rand-
sportarten im Programm, bei Bedarf kön-
nen neue Angebote kurzfristig realisiert
werden. Zur Ausübung des Sports stehen
den Sportlerinnen und Sportlern neben
den Bädern 13 städtische und drei nicht
städtische Sporthallen sowie vier Sport-
plätze mit und vier Sportplätze ohne
Leichtathletikanlagen zur Verfügung. Als
besonders erwähnenswert kommen hinzu:
• 1 Golfplatz,
• 2 Reitsportanlagen mit Reithalle,
• 2 Laufstrecken (Stadtwald, Düsbecke)

und
• 76 km Rundwanderwege

(Cappenberger Wald, Stadtwald,
Waldgebiet Halloh, Lembecker Forst,
Lippeaue).

Im September 1998 beschloss der zustän-
dige Ausschuss eine in enger Abstimmung
mit den Vereinen erarbeitete Umstruktu-
rierung und Neukonzeption im städti-
schen Sportbereich. Im Einzelnen wurde
festgelegt, alle Sportanlagen sowie die
Stockumer Halle und die Jahnturnhalle an
die Vereine zu übertragen, einen Platz-
warte-Pool einzurichten, das Jahnstadion
zur Baureifmachung zu überplanen und
das Freiherr-vom-Stein-Stadion für die
nächsten fünf Jahre als Sportstätte zu si-
chern. Die Maßnahmen sind inzwischen

umgesetzt. Das Jahnstadion wurde Mitte
2003 geschlossen, die Aktivitäten sind zu-
vor nach und nach ins Sportzentrum Dahl
und ins Freiherr-vom-Stein-Stadion verla-
gert worden.

Die überwiegend den Schulen angeglie-
derten Sporthallen sind nahezu 100 %ig
ausgelastet, und zwar in der Reihenfolge
Schulsport vor Vereinssport vor privater
Nutzung. Die Außensportanlagen sind zu
60 bis 65 Prozent ausgelastet, als Reserve
bleiben etwa 35 Prozent. Ein aktueller
Erweiterungsbedarf besteht auch hier
nicht. Kleinere Engpässe sollen bei den
Hallen durch erweiterte Öffnungszeiten
(von 22 auf 23 Uhr) und bei den Außen-
sportanlagen durch die Ausweitung von
Trainingsmöglichkeiten am Wochenende
behoben werden.

Vor dem Hintergrund seit Jahren stagnie-
render Mitgliederzahlen bei den Werner
Sportvereinen, der aktuellen Haushalts-
lage und der derzeitigen Auslastung der
Sportanlagen ist ein neues städtisches
Sportzentrum auf dem ehemaligen
Zechengelände nicht zu rechtfertigen. Ziel
muss es vielmehr sein, das Sportzentrum
Dahl als zentrale Einrichtung zu stärken
und auszubauen bzw. zu erweitern. Bei
der Aufgabe des Freiherr-vom-Stein-Stadi-
ons muss geeigneter Ersatz an anderer
Stelle gefunden werden. Mit der Auswei-
sung einer Sport- und Freizeitfläche auf
dem südlichen Zechengelände soll die
Möglichkeit einer privaten Investition of-
fen gehalten werden.
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3.3.6 Behörden
und sonstige Einrichtungen

Polizei
Im Rahmen aktueller Planungen soll die
Polizei vom jetzigen Standort am Konrad-
Adenauer-Platz in den Bahnhof verlagert
werden. Eine Machbarkeitsstudie hierzu
ist noch nicht abgeschlossen.

Feuerwehr
Zurzeit wird ein Brandschutzbedarfsplan
für Werne erstellt. Die Ergebnisse liegen
noch nicht vor. Die nördlich angrenzende
Grünfläche steht als mögliche Erweite-
rungsfläche zur Verfügung.

Rettungsdienst
Der Kreis Unna hat jüngst einen Rettungs-
bedarfsplan erstellt. Danach besteht für
den Rettungsdienst in Werne zurzeit kein
räumlicher Erweiterungsbedarf.

Obdachlosenunterkunft und
Übergangswohnheim
Für beide Bereiche sind bedarfsgerecht
neue dezentrale Standorte festzulegen.

Schützenplätze
Die vorhandenen Anlagen sollen gesichert
werden. Ggfs. kommt eine Erweiterung
oder eine Neuanlage in Frage.

3.4 Verkehr

3.4.1 Leitlinien einer nachhaltigen
Verkehrsentwicklung

Leitlinien einer nachhaltigen Verkehrsent-
wicklung in Werne sind:
• Verkehrsvermeidung durch Sicherung

der „Stadt der kurzen Wege“ und
Erhalt der Nutzungsmischung

• Stadt- und umweltverträgliche Abwick-
lung des Verkehrsaufkommens

• Sicherung der Mobilität aller Bürger,
insbesondere der nicht motorisierten
Bevölkerungsgruppen (Schüler, ältere
Menschen, behinderte Menschen,
Berufspendler)

• Stärkung des Umweltverbundes
• Steigerung der Aufenthalts- und Erleb-

nisqualität in Straßenräumen und auf
Plätzen, insbesondere in der Innen-
stadt

• Nutzung des für den jeweiligen Weg
ökonomisch wie ökologisch sinnvollsten
Verkehrsmittels

3.4.2 Motorisierter
Individualverkehr (MIV)

Das Straßennetz
Die Einbindung der Stadt Werne in das
überörtliche Verkehrsnetz ist durch die
beiden Autobahnanschlussstellen im
Nordosten und im Südosten des Stadtge-
bietes sehr gut (siehe Plan MIV - Bewer-
tung). Ein engmaschiges Netz klassifizier-
ter Straßen stellt darüber hinaus die Er-
schließung in der Region sicher, dabei ist
die Kernstadt radial erschlossen.

Rückgrat dieses Netzes ist die Bundesstra-
ße 54, die von Dortmund über Lünen und
Werne nach Münster führt und die Innen-
stadt im Westen tangiert. Wenngleich die
B 54 - gemessen an ihrem Ausbaustan-
dard - nur gering belastet ist, stellt sie
eine deutliche Zäsur dar, die die Innen-
stadt von den westlich angrenzenden
Wohngebieten abschneidet. Deutlich wird
dies vor allem an der unterbrochenen Ver-
bindung zwischen Burgstraße und
Becklohhof.

Die Polizei soll vom
Konrad-Adenauer-Platz
in den Bahnhof
verlagert werden
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Die Bundesstraße 233 (Kamener Straße)
stellt die Verbindung nach Süden sicher.
Im weiteren Verlauf wird der Durchgangs-
verkehr im Norden und Osten der Kern-
stadt über den Hansaring, die Freiherr-
vom-Stein-Straße und im Süden über den
Südring abgewickelt, der auf die B 54 ge-
führt wird.

Die wichtigsten Ost-West-Verbindungen
im Stadtgebiet sind die Nordlippestraße
(L 518) und die Landesstraße 507. Stock-
umer Straße, Kurt-Schumacher-Straße,
Penningrode, Ovelgönne und Selmer Stra-
ße stellen eine bedeutende Verteilerschie-
ne in der Kernstadt dar. Über diesen Stra-
ßenzug wird zudem die Verbindung zum
Gewerbegebiet Wahrbrink hergestellt.
Auch der Ortsteil Stockum mit seiner line-
aren Siedlungsstruktur wird primär über
die L 507 (Werner Straße) erschlossen.

Im Norden der Kernstadt verbinden die
L 518 und in Verlängerung die L 518 n
den Nordlippepark und die Capeller Stra-
ße mit der Anschlussstelle der Autobahn
A 1. Die günstige Anbindung verhindert,
dass der Güterverkehr die Wohngebiete
der Kernstadt belastet.

Im Straßennetz der Stadt Werne ist die
fehlende Nord-West-Tangente (L 518 n)
das zentrale Defizit. Ein Lückenschluss
würde zur erheblichen Entlastung innen-
stadtnaher Bereiche führen. Des Weiteren
würde das Gewerbegebiet Wahrbrink bes-
ser angebunden und somit die Immis-
sionsbelastung der zurzeit vom Schwer-
last- und Durchgangsverkehr tangierten
Wohngebiete im westlichen Stadtgebiet
(vor allem Hermann-Löns-Straße) deutlich
verringert.

Die stetig wachsende Belastung der klassi-
fizierten Straßen führt zu Engpässen an
Knotenpunkten. Insbesondere auf der
Kamener Straße (B 233) treten in den
Stoßzeiten Rückstaus auf (Kreuzung: Süd-
ring/Kamener Straße, Jockenhöfer-Kreu-

zung in Rünthe). Auch an der Straßenkreu-
zung Lünener Straße (B 54)/Südring sind
in den Hauptverkehrszeiten Engpässe zu
verzeichnen.

Verkehrsentwicklungsplan
Der Verkehrsentwicklungsplan (VEP) aus
dem Jahr 1993 stellt die Grundlage der
Verkehrsplanung in Werne dar. Aktuali-
siert und detailliert wurde er durch die
Verkehrsuntersuchung „Werne-West“ aus
2000 und das Gutachten „Innenstadt“ aus
2002. Für das städtische Straßenverkehrs-
netz wurde ein Konzept der flächenhaften
Erschließung entwickelt, das das Erschlie-
ßungssystem der Stadt in zwei Bereiche
teilt:
• Das Vorbehaltsnetz stellt das Rückgrat

des Systems dar. Es besteht aus den
wichtigen überörtlichen und örtlichen
Hauptverkehrsstraßen, die die Stadt
flächenhaft erschließen. Oberstes Ziel
für diese Straßen ist die Optimierung
des Verkehrsflusses, damit Quell- und
Zielverkehre schnell zu- und abgeführt
werden können.

• Das Wohnumfeld wird durch die
Erschließungs- und Anliegerstraßen
gebildet. Um ein möglichst ruhiges,
gesundes und attraktives Wohnumfeld
zu erhalten, wird in diesen Bereichen
eine Verkehrsberuhigung angestrebt.

Bis heute wurde die Umsetzung dieses
Konzeptes für das Wohnumfeld konse-
quent verfolgt. Im Stadtgebiet wurde die
erstmalige Erschließung von Wohngebie-
ten verkehrsberuhigt gestaltet. Das
Wohnumfeld älterer Siedlungsbereiche
wurde durch die flächenhafte Ausweisung
von Tempo 30-Zonen verkehrsberuhigt.
Der im VEP empfohlene stadtverträgliche
Umbau der Straßenräume ist bisher nur in
Ansätzen (z.B. Mühlenfeld, Boymerstraße)
durchgeführt worden.
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Aufgaben/Ziele
Zentrale Aufgabe zur Verbesserung des
Verkehrsnetzes ist die Führung des über-
örtlichen Verkehrs, insbesondere des
Schwerlastverkehrs, über die Verkehrstan-
genten. Hierzu ist vor allem der Lücken-
schluss der L 518 n im westlichen Stadt-
gebiet erforderlich. Daneben wird die Op-
timierung des Vorbehaltsnetzes aufgrund
der prognostizierten Zunahme der Fahrten
im MIV eine besondere Bedeutung erhal-
ten. Da ein flächenhafter Ausbau des Net-
zes aus finanziellen Gründen unwahr-
scheinlich ist, kann eine Netzoptimierung
nur durch die Beschleunigung des Ver-
kehrs an den Knotenpunkten erfolgen.
Ansätze zur Umsetzung dieser Aufgabe
bieten die konsequente Umgestaltung von
signalgesteuerten Verkehrsknoten zu
Kreisverkehrsanlagen oder die bedarfsori-
entierte zentrale Steuerung der Signalan-
lagen. Daneben stellt die Lippequerung
der L 233 einen Netzengpass dar, der be-
seitigt werden sollte.

Neben der Optimierung des Verkehrsnet-
zes sollte die gestalterische Aufwertung
des Wohnumfelds älterer Siedlungs-
bereiche im Rahmen von Erneuerungs-
maßnahmen vorangetrieben werden. Ein
moderater Umbau überdimensionierter
Straßen in Tempo 30-Zonen mit stärker
differenzierten Funktionsbereichen
(Straßenbäume, Stellplätze) unterstützt
die gewünschte Verkehrsberuhigung und
die gestalterische Aufwertung.

Bei der Entwicklung neuer Siedlungs-
bereiche muss das Straßennetz ständig
auf seine Aufnahmefähigkeit hin über-
prüft werden. Dabei sind die Anschlüsse
an das bestehende Netz städtebaulich ver-
träglich und wirtschaftlich herzustellen.

Maßnahmen
(siehe Plan MIV - Maßnahmen)

Neubau der L 518 n
Die geplante Nord-West-Tangente L 518 n
soll in 2004 bis zum Gewerbegebiet
Wahrbrink fertig gestellt werden. Dieser
Teilabschnitt der Umgehungsstraße wird
zur Entlastung von Wohnstandorten im
westlichen Stadtgebiet beitragen, da der
Schwerlastverkehr nun über die B 54 ge-
führt werden kann. Unabdingbar bleibt
jedoch der Lückenschluss der L 518 n, da
nur diese Maßnahme eine nachhaltige
Entlastung der Kernstadt vom Durch-
gangsverkehr, insbesondere vom Schwer-
lastverkehr, garantiert.

Um die Verbindung zwischen Kamener
Straße (B 233) und Lünener Straße (B 54)
zu verbessern, soll der Südring in südliche
Richtung verlagert werden. Der Strecken-
abschnitt soll als leistungsfähige anbau-
freie Umgehungsstraße realisiert werden,
die Linienführung orientiert sich an den
südlichen Grundstücksgrenzen des städti-
schen Bauhofs und der Werner Kläranlage.
Die Trassierung tangiert ein vorhandenes
Naturschutzgebiet und geschützte Land-
schaftsbereiche. Die Realisierung des neu-
en Südrings ist zurzeit aus finanziellen
Gründen unrealistisch. Dennoch werden
die planungsrechtlichen Grundlagen ge-
schaffen.

Umbau der Werner Straße (L 507)
in Stockum
In Absprache mit dem Straßenbaulastträ-
ger werden zurzeit die Planungen für den
Umbau der Werner Straße in Stockum vor-
angetrieben. Baubeginn ist im Sommer
2003, voraussichtliche Fertigstellung Ende
2004. Im Rahmen der Maßnahme soll die
Anlage von Radwegen und die Neuord-
nung von Stellplätzen vorgenommen wer-
den. Die Kreuzungsbereiche Stockumer
Straße/In der Eika/Neue Kampstraße und
Stockumer Straße/Mühlenstraße werden
als Kreisverkehre ausgebildet. Zur Erhö-



73

hung der Aufenthaltsqualität werden
straßenbegleitend Bäume gepflanzt und
Querungshilfen eingebaut.

Verbesserungen im Vorbehaltsnetz
Zur Verbesserung des Verkehrsflusses im
Vorbehaltsnetz soll für die Kreuzungs-
bereiche Neutor, Hansaring/Münsterstraße
(B 54), Freiherr-vom-Stein-Straße/Kamener
Straße, Bahnhofstraße/Penningrode,
Ovelgönne/Goetheweg und Stockumer
Straße/Hansaring die Anlage von Kreis-
verkehren geprüft werden. Eine weitere
Verbesserung des Verkehrsflusses könnte
mittelfristig durch ein neues Brückenbau-
werk über die Lippe erzielt werden, dies
brächte eine deutliche Entlastung der
Jockenhöfer-Kreuzung.

Rückbau der B 54
Nach Fertigstellung der L 518 n soll die
B 54 in Teilbereichen stadtverträglich um-
gebaut werden. Der Rückbau im Bereich
zwischen Cappenberger Straße und Bahn-
hofstraße bietet die Chance, die beste-
hende Zäsur aufzubrechen und die westli-
chen Wohnstandorte besser an die Innen-
stadt anzubinden. Daneben könnte die Be-
rufsschule direkt an die B 54 angeschlos-
sen werden, was zur Entlastung der umge-
benden Wohngebiete führt.

Anbindung von neuen Siedlungs-
bereichen
Die Anbindung neuer Siedlungsbereiche
für den Wohnungsbau kann nach ersten
Einschätzungen über das bestehende Stra-
ßennetz (Vorbehaltsnetz) erfolgen. In
zahlreichen Wohngebieten am Stadtrand
ist bereits eine Erweiterungsoption be-
rücksichtigt (z.B. Bellingholz, Dornberg,
Nibelungenring). Die Dimensionierung der
Erschließungsstraßen erlaubt die Aufnah-
me zusätzlicher Verkehre. Zurzeit werden
die Wohngebiete Baaken/Ost und Rüsch-
kampsweide erschlossen. Die Dimensio-
nierung des bestehenden Netzes (Sammel-
straßen) ist hier für die Aufnahme zusätz-
licher Verkehre ausreichend, die Zunahme
der Verkehrsbelastung für die Nachbar-
schaften vertretbar.

3.4.3 Öffentlicher Personennahver-
kehr (ÖPNV)

Der öffentliche Personennahverkehr der
Stadt Werne wird durch die Angebote der
Deutschen Bahn AG (DB AG) und der Ver-
kehrsgesellschaft Kreis Unna mbH (VKU)
bestimmt. Die Stadt Werne ist in das Tarif-
system der Verkehrsgemeinschaft Ruhr-
Lippe (VRL) eingebunden. Der Anteil des
ÖPNV an der Gesamtmobilität nimmt mit
ca. 10 Prozent einen vergleichsweise ge-
ringen Anteil ein.

Schienenpersonennahverkehr
Die Schienenstrecke der Regionalbahn
R 50 (Dortmund-Münster) stellt das Rück-
grat des ÖPNV-Systems dar. Die Züge ver-
kehren in beide Richtungen im 60-Minu-
ten-Takt. Die Fahrzeit nach Münster be-
trägt 35 Minuten, nach Dortmund 23 Mi-
nuten. Durch die Anbindung an diese
Oberzentren wird der Zugang zum überre-
gionalen Schienennetz gewährleistet. Dar-
über hinaus verbindet die Schnellbuslinie
S 10 die Stadt Werne im Stundentakt mit
dem Bahnhof in Hamm, der als Fernver-
kehrsknotenpunkt der DB AG einen hohen
Stellenwert in der Region besitzt.

Der zweigleisige Ausbau der Bahnstrecke
Lünen – Münster ist für die Qualität des
schienengebundenen Nahverkehrs zwin-
gend erforderlich. Er ist von der DB AG in
das Schienenausbauprogramm aufgenom-
men worden.

Busverkehr
Der Busverkehr gliedert sich in Schnell-,
Regionalbuslinien und Stadtlinien. Durch
das Verkehrsnetz sind weite Teile des
Stadtgebietes erschlossen. Die Verknüp-
fung mit den Städten Lünen, Hamm, Berg-
kamen, Kamen und Unna wird ganztägig
über die Schnell- und Regionalbuslinien
gewährleistet. Die nördlich benachbarten
Gemeinden im Münsterland werden dage-
gen nicht ganztägig durch das Busnetz
angebunden. Im Rahmen des Optimie-



74



75



76

rungskonzeptes ÖPNV Werne, das im Janu-
ar 2003 umgesetzt wurde, konnte eine
Attraktivierung des Liniennetzes in der
Kernstadt erreicht werden. Dadurch ist die
Zahl der durch Buslinien erschlossenen
Einwohner von rund 15.000 auf ca.
19.600 gestiegen. Bisher nicht oder nur
unzureichend erschlossene Bereiche wie
z.B. das Solebad, der Markt, aber auch der
Werner Norden und die Siedlungsbereiche
Evenkamp/Dornberg werden jetzt ganztä-
gig bedient. Darüber hinaus war der
Bahnhof Werne in der Vergangenheit nur
unzureichend über eine Taxibuslinie ange-
bunden, der Busbahnhof Werne diente
bisher als Endhaltepunkt für die meisten
Regional- und Schnellbuslinien. Im neuen
Konzept stellt er die zentrale Bushaltestel-
le dar, an der die Linien zusammengeführt
und dann im Stadtgebiet weiter verteilt
werden. Die Linien S 80/R 81/R 82 (Unna-
Kamen-Bergkamen-Werne) verkehren bis
zum Busbahnhof innenstadtnah über die
Straße „Am Bült“. Im weiteren Verlauf er-
schließt die S 80 mit Endhaltepunkt am
„Holtkamp“ den Werner Osten. Die Linie
R 81 wird am Busbahnhof in die R 81 und
R 82 aufgeteilt, die R 81 wird über den
Bahnhof in den Werner Norden geleitet,
die R 82 erschließt den Werner Westen
und das Gewerbegebiet Wahrbrink. Beide
Linien haben ihren Endhaltepunkt am
Krankenhaus. Die R 81/R 82 verkehrt werk-
tags im 30-Minuten-Takt, die S 80 im 60-
Minuten-Takt. Die Linien S 10/R 14
(Hamm-Werne-Lünen) verkehren werktags
in der Regel im 60-Minuten-Takt. Die R 14
bindet das Solebad während der Öff-
nungszeiten mit an und endet am Bus-
bahnhof. Neben diesen Hauptlinien gibt
es eine Reihe von Buslinien, die nicht
ganztägig verkehren, jedoch auch die
ländlichen Bereiche des Stadtgebiets er-
schließen. Sie werden vorrangig durch
den Schülerverkehr genutzt.

Verknüpfungspunkte
Neben dem Netz bestimmen die Verknüp-
fungspunkte die Qualität des Verkehrs-
systems. Der Standort des Bahnhofs Wer-
ne ist aufgrund seiner Entfernung von ca.
1,2 Kilometern zur Innenstadt als peripher
zu bezeichnen, eine attraktive fußläufige
Verbindung zur Innenstadt gibt es nicht.
Die Umsteigebeziehungen, insbesondere
für Berufs- und Schulpendler, von der
Bahn zum Pkw und zum Fahrrad sind ver-
besserungswürdig, die Stellplatzangebote
für Pkw und Fahrräder nicht ausreichend
und unattraktiv. Das Bahnhofsgebäude hat
seine Funktion als Serviceeinrichtung für
Bahnreisende verloren. Die Zugänge zu
den Bahnsteigen sind nicht barrierefrei
ausgestattet, die Bahnsteige nur über eine
Treppenanlage zu erreichen, ein Aufzug
fehlt. Dadurch ist der Bahnhof nicht für
alle Reisenden nutzbar. Der bauliche Zu-
stand des Empfangsgebäudes und des
Vorplatzes ist aufgrund jahrelanger Ver-
nachlässigung und mangelnder Aufsicht
sehr schlecht. Die Folgen zunehmenden
Vandalismus‘ haben den Bahnhof zum
„Angstraum“ verkommen lassen.

Der in den 70er Jahren entstandene Wer-
ner Busbahnhof befindet sich in zentraler
Lage am Rande der Innenstadt. Die Auf-
enthaltsqualität für Fahrgäste ist gering,
die Bahnsteige sind nicht überdacht.
Serviceeinrichtungen wie Hinweistafeln,
Fahrkartenverkauf oder Stadtinformati-
onen fehlen oder sind mangelhaft. Das
Angebot an Fahrradstellplätzen ist be-
grenzt, die Anlagen nicht zeitgemäß. Im
Stadtgebiet sind das Erscheinungsbild
und die Ausstattung vieler Haltestellen
schlecht. Vielfach fehlen überdachte
Wartebereiche, Sitzmöglichkeiten oder
Abfallbehälter.

Das negative Erscheinungsbild des ÖPNV
hat zur Folge, dass die Kundenbindung
gering und die Auslastung unzureichend
ist.
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Aufgaben/Ziele
Die Qualitätssteigerung einzelner Ver-
kehrssysteme ist Voraussetzung zur Stei-
gerung des ÖPNV-Anteils am Gesamtver-
kehr. Insbesondere am heutigen Busbahn-
hof gilt es durch die Neuplanung Verbes-
serungspotenziale zu nutzen. Daneben
muss die Verknüpfung der einzelnen An-
gebote zur Steigerung der Effektivität
des Verkehrsnetzes führen. Daher ist die
konsequente Förderung des Umwelt-
verbundes eine entscheidende Aufgabe.

Das Negativ-Image des ÖPNV kann nur
durch eine nachhaltige Verbesserung des
Angebots und die Aufwertung der Infra-
struktur erfolgen. Insbesondere der Bahn-
hof Werne mit seinem Umfeld und der
Busbahnhof bedürfen einer baulichen
Aufwertung. Daneben sollten alle wichti-
gen Haltestellen einheitlich, gut erkenn-
bar und freundlich gestaltet werden.
Möglichst kurze Wege zwischen den Halte-
stellen und den stark frequentieren Ein-
richtungen und zentralen Zielorten sollen
das ÖPNV-System für die Nutzer attraktiver
machen und zu einer höheren Auslastung
führen. Ein Image bildendes Marketing
muss diesen Prozess unterstützen.

Maßnahmen

Neuordnung Bahnhof Werne
Vorrangig für die Verbesserung des
schienengebundenen Nahverkehrs ist die
Sanierung des Bahnhofs einschließlich sei-
nes Umfeldes. Die DB AG will 2004 mit
den Maßnahmen zur Sanierung des Bahn-
steigs und der Zuwegung zum Bahnsteig
beginnen. Im Jahr 2000 vergab die Stadt
einen Auftrag zur Entwicklung des Bahn-
hofsquartiers. Geplant ist die Neugestal-
tung des Vorplatzes: Neben einer Busum-
fahrt mit zwei Haltestellen und einer War-
tehalle soll eine P&R-Anlage mit 134 Stell-
plätzen entstehen. Für Radfahrer werden
120 B&R-Stellplätze gebaut, eine Radstat-
ion wird das Angebot abrunden. Die Um-
setzung dieses Konzeptes soll zeitnah er-

folgen. Darüber hinaus ist eine Verdich-
tung der Taktfolge zu den Hauptverkehrs-
zeiten auf der Regionalbahnstrecke wün-
schenswert.

RegionalStadtBahn Dortmund -
Hamm
Der Kommunalverband Ruhr (KVR) legte
2000 eine Machbarkeitsstudie zur Reali-
sierung einer Regionalstadtbahn von
Dortmund über Bergkamen nach Hamm
vor. Insgesamt wurden vier alternative
Trassenführungen vorgestellt. Zwei Vari-
anten verbinden Bergkamen und Hamm
nördlich der Lippe, sie werden über die
Bahnstrecke der „Werne-Bockum-Höveler
Eisenbahn“ geführt und sollen Werne an
die Regionalstadtbahn anschließen. Auf
Werner Stadtgebiet sind dabei drei Halte-
punkte projektiert, einer auf dem Zechen-
gelände und zwei in Stockum. Problema-
tisch ist insbesondere der Haltepunkt auf
dem Zechengelände, da er weit entfernt
von der Innenstadt und der nächsten
Wohnbebauung liegt. Die Verwaltung der
Stadt hat daher eine alternative Trassie-
rung vorgeschlagen: Die Führung der
Regionalstadtbahn als Straßenbahn über
die Kamener Straße bis zur Stocku-mer
Straße würde die Innenstadt und die
Wohngebiete im südöstlichen Teil der
Kernstadt anbinden. Als möglicher Halte-
punkt bietet sich in dieser Variante der
Kreuzungsbereich Neutor/Stockumer Stra-
ße an.

Aufbauend auf der Machbarkeitsstudie
des KVR erstellen die Stadtwerke Dort-
mund als potenzieller Betreiber zurzeit ein
Gutachten, das sich primär mit der techni-
schen Umsetzung der Regionalstadtbahn
beschäftigt. Ein Lenkungskreis unter Fe-
derführung des Kreises Unna koordiniert
und begleitet das Projekt. Ihm gehören
alle betroffenen Gebietskörperschaften
und der Zweckverband Schienenpersonen-
nahverkehr an. Die Ergebnisse des Gutach-
tens werden in der zweiten Jahreshälfte
2003 erwartet.
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Die Regionalstadtbahn ist als langfristige
strukturpolitische Strategie zur Verbesse-
rung von Standortbedingungen und des
ÖPNV zu betrachten. Vorrangiges Ziel ist
zunächst die Freihaltung und Sicherung
der ehemaligen Trasse der „Werne-Bock-
um-Höveler Eisenbahn“. Dies wurde 2000
durch den zuständigen Ausschuss be-
schlossen.

Aber auch im Zusammenhang mit dem
von der Deutschen Bahn AG beabsichtig-
ten zweigleisigen Ausbau der Strecke
Dortmund – Münster gewinnt die Regio-
nalstadtbahn an Bedeutung. In diesem
Fall würden die bisher über Hamm verlau-
fenden IC- und ICE-Verbindungen auf die-
se Strecke verlagert. Eine Angebotsein-
schränkung im Nahverkehr wäre vermut-
lich die Folge.

Busbahnhof Werne
Die Neuplanung und Verlagerung des Bus-
bahnhofs als zentrale Haltestelle auf den
Konrad-Adenauer-Platz befindet sich in
der Planungsphase. Die Baumaßnahmen
zur Neugestaltung des gesamten Berei-
ches sollen 2003 beginnen. Die Maßnah-
me ist als ein Baustein zur Attraktivierung
der Werner Innenstadt geeignet, das
Image des ÖPNV nachhaltig zu verbessern.
Sie beschleunigt den Busverkehr, verbes-
sert das Serviceangebot und die Infra-
struktur und ergänzt vorhandene Buslini-
en durch zusätzliche Haltestellen. Auf-
grund dieser Infrastrukturmaßnahme ent-
wickelte die VKU das oben beschriebene
Optimierungskonzept, das durch geringen
Mehraufwand eine bessere Anbindung
der Wohngebiete im Norden und Westen
des Stadtgebietes, des Krankenhauses und
des Bahnhofs ermöglicht.

Beschleunigung des Busverkehrs
Die VKU arbeitet zurzeit an einem flächen-
deckenden Konzept zur Beschleunigung
des Busverkehrs. Wesentliches Element
soll die Einrichtung von Vorrangschaltun-
gen an bestehenden Lichtsignalanlagen

sein. Zusätzlich soll untersucht werden,
ob sich große Kreuzungen zu Kreisverkeh-
ren umbauen lassen, insbesondere an den
Knoten Neutor, Hansaring/Münsterstraße
(B 54), Freiherr-vom-Stein-Straße/Kamener
Straße, Bahnhofstraße/Penningrode,
Ovelgönne/Goetheweg und Stockumer
Straße/Hansaring.

Haltestellenprogramm Nordrhein-
Westfalen
Zur Verbesserung der Haltestellen im Bus-
netz hat das Land Nordrhein-Westfalen
ein Förderprogramm entwickelt. Die Stadt
Werne plant in diesem Zusammenhang
eine sukzessive Erneuerung ihrer Halte-
stellen im Stadtgebiet. Aufgrund der
Haushaltslage sind jedoch zurzeit keine
Fördermittel des Landes zu erwarten.

3.4.4 Radverkehr

Die Förderung des Radverkehrs gehört zu
den grundlegenden Strategien, um die
negativen Folgen des Verkehrs zu verrin-
gern. Radfahren ist - neben dem zu Fuß
gehen - die stadtverträglichste Fortbewe-
gungsart. Der Radverkehr ist energiespa-
rend und umweltfreundlich, er ist weder
mit schädlichen Emissionen noch mit Lärm
verbunden. Er kann dazu beitragen, die
Innenstadtbereiche vom motorisierten
Individualverkehr zu entlasten. Damit
kommt dem Radverkehr eine erhebliche
Bedeutung in der Abwicklung des tägli-
chen Verkehrs zu.

Werne gilt als „Tor zum Münsterland“, das
Münsterland nennt sich „Deutschlands
Radelparadies Nr. 1“. Diesen Ruf hat es vor
allem durch seine Themenrouten erwor-
ben, die tageweise, am Wochenende oder
in Radurlauben erlebbar sind. Als erste
Tourismusregion hat das Münsterland ein
touristisches Radverkehrsnetz mit einer
Streckenlänge von mehr als 4.000 Kilome-
tern einheitlich ausgeschildert. Der „Ra-
delpark Münsterland“ besteht aus einem
dichten, wabenförmigen Radwanderwege-



79

netz. Die beliebten Themenrouten sind in
dieses Wabennetz weitestgehend einge-
bunden. Werne liegt an verschiedenen
Routen:
• Römer-Route: 280 km langer Fernrad-

wanderweg (Xanten-Detmold)
• Radtour Ruhr: Rundkurs durch das

Ruhrgebiet
• Fernradwanderwege R 33 und R 35
• 100-Schlösser-Route: 1.400 km von

Schloss zu Schloss
• Burg- und Schloss-Tour: Schlösser

zwischen Lippe und Stever

Werne verfügt über sehr gute Bedingun-
gen für den Radverkehr: optimale topo-
graphische Verhältnisse und kurze Weg-
strecken („Stadt der kurzen Wege“). Im
Umkreis einer Strecke von 2 km sind weite
Teile des Stadtbereichs fuß- und radläufig
erreichbar. Werne hat zudem ein hohes
Potenzial für die Förderung des Rad-
verkehrs, das noch nicht ausreichend ge-
nutzt wird. Heute existieren im städti-
schen Radwegesystem viele einzelne Netz-
elemente. Ein Mangel liegt in der Vielzahl
der Angebote (Bordsteinradwege, Radfahr-
streifen, kombinierte Rad- und Gehwege,
Angebotsstreifen), die vor allem im Be-
reich von Verkehrsknotenpunkten nur be-
dingt ineinander greifen.

Aufgaben/Ziele
Wie Erfahrungen in den Mitgliedsstädten
der Arbeitsgemeinschaft „Fahrrad-
freundliche Städte und Gemeinden in
NRW“ belegen, sind Radverkehrsanteile
von 25 bis 30 Prozent erreichbar. In Trois-
dorf konnte der Anteil des Fahrrads bei
starker Förderung zwischen 1988 und
1996 um fast ein Drittel auf 21 Prozent
gesteigert werden. Die Städte Münster
und Gronau erreichen als Spitzenreiter in
NRW sogar Radverkehrsanteile von 34 bis
36 Prozent. Insbesondere eine stärkere
Verlagerung von Kurzstreckenfahrten mit
dem Pkw ist anzustreben. Nachhaltige Ver-
änderungen in der Fahrradnutzung sind
grundsätzlich nur mittel- bis langfristig zu

erreichen, wobei die eingesetzten
Investitions- und Folgekosten deutlich ge-
ringer als beim ÖPNV sind.

Diese Ziele können durch einen konse-
quenten Ausbau des Radverkehrsnetzes
erreicht werden. Im innerstädtischen Be-
reich sollte die Nutzung des Rades durch
eine sichere Gestaltung von Kreuzungen
und Querungsstellen unterstützt werden.
Mängel in der Befahrbarkeit vorhandener
Radwege (Unebenheiten, Hindernisse, un-
zureichende Fahrbahnabsenkungen) müs-
sen beseitigt werden. Darüber hinaus soll-
te die Infrastruktur durch ausreichende
und qualitativ hochwertige Abstellan-
lagen an stark frequentierten Orten ver-
bessert werden.

Maßnahmen
(siehe Plan Radverkehr - Maßnahmen)

Netzergänzungen
Das Radwegenetz Wernes wurde in den
letzten Jahren sukzessive ergänzt. An der
B 54 ist auf der Westseite gerade ein neu-
er Radweg zwischen der Gaststätte „Zum
letzten Wolf“ und dem Höltingweg ent-
standen. In Kürze soll der Ausbau zwi-
schen Höltingweg und Lohstraße erfol-
gen. Im Rahmen des Umbaus der Werner
Straße (L 507) in Stockum wird ab 2003
ein beidseitiger Radweg bzw. Geh-/Rad-
weg von der Knüvenstraße bis zur Müh-
lenstraße gebaut. Zudem soll ein Teilstück
auf der Selmer Landstraße zwischen Her-
mann-Löns-Straße und Varnhöveler Straße
das Netz ergänzen. Ab 2003 soll auch der
Neubau der L 518 n zwischen B 54 und
dem Gewerbegebiet Wahrbrink erfolgen,
hier wird auf der Westseite ein Radweg
angelegt.

Darüber hinaus besteht an einer Reihe von
klassifizierten Straßen Bedarf an Netz-
ergänzungen. Hier liegt die Zuständigkeit
für Planung und Ausführung der Maßnah-
men allerdings beim Land bzw. Kreis. Eine
Netzergänzung ist in folgenden Bereichen
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wünschenswert:
• Selmer Landstraße (Außenbereich,

Richtung Selm)
• Lünener Straße (Bereich ab Cappen-

berger Straße stadtauswärts)
• Nordlippestraße (Bereich zwischen

B 54 und Capeller Straße)
• Kurt-Schumacher-Straße (Südseite)
• Kamener Straße (Bereich zwischen

Stockumer Straße bis Südring)
• Knüvenstraße (Bereich Neue Kamp-

straße und Kiewitzheidweg)

Radstation und Bike & Ride-Stell-
plätze
Eine bessere Verknüpfung von ÖPNV und
Radverkehr soll durch die Schaffung von
Bike & Ride-Stellplätzen am Bahnhof und
am Busbahnhof erreicht werden. Zur Auf-
wertung des Bahnhofs beschloss der zu-
ständige Ausschuss eine Radstation mit
Reparaturservice und Fahrradverleih.

Beschilderung
Für eine effektive Nutzung des Radwege-
netzes ist neben der Ausschilderung tou-
ristischer Routen eine Beschilderung für
den innerstädtischen Verkehr und die Ver-
bindung der Ortsteile wichtige Vorausset-
zung. Daher ist es sinnvoll, eine flächen-
deckende einheitliche Beschilderung des
Radwegenetzes zu erhalten. Ergänzend
hierzu ist die Aktualisierung der Radkarte
für die Stadt Werne aus dem Jahre 1992
erforderlich.

Langfristig soll das Netz durch landschaft-
lich reizvoll gelegene Radwege ergänzt
werden. Die Anlage eines Horne-Radwe-
ges und eines Radweges auf der ehemali-
gen Zechenbahntrasse sind als Konzept
vorhanden.

3.5 Innenstadt

Aufbauend auf der Stärken-/Schwächen-
Analyse Innenstadt (siehe Kapitel 2.4)
wurden zunächst ein Leitbild entwickelt
und Ziele für die einzelnen Handlungs-
felder formuliert. Daran schließt sich die
Maßnahmenbeschreibung zu den Themen
Städtebau, Grün- und Freiraum und Ver-
kehr an.

3.5.1 Leitbild und Ziele
für die Innenstadt

Die Werner Innenstadt als historisch ge-
wachsenen, wirtschaftlich vitalen und
städtebaulich attraktiven Mittelpunkt der
Gesamtstadt erhalten und durch neue Im-
pulse behutsam entwickeln - unter dieser
Prämisse steht die Entwicklung des Zen-
trums („Altes erhalten und Neues gestal-
ten“). Es gilt die Innenstadt räumlich,
funktional, ökologisch und gestalterisch
aufzuwerten und eine städtische Mitte zu
entwickeln, die Versorgungsschwerpunkt,
Wohnstandort, Arbeitsort, kulturelles und
kommunikatives Zentrum und Freizeit-
standort zugleich ist. Angestrebte Quali-
tätsmerkmale sind Nutzungsvielfalt, An-
gebotsqualität, Erreichbarkeit, Orientie-
rung, Individualität und Unverwechselbar-
keit.

Die Entwicklung der Innenstadt umfasst
vier Themen: Einzelhandel, Freizeit/Kultur,
Verkehr und Städtebau.

Einzelhandel
Leitziel: Sicherung und Aufwertung der
Innenstadt als Einzelhandelsstandort

Ziele
• Stärkere Kaufkraftbindung und Erhö-

hung der Kundenzahl durch Ansiedlung
eines Frequenzbringers

• Sicherung und Ausbau eines differen-
zierten, qualitätvollen Angebotes

• Abbau von Angebotsdefiziten
• Konzentration des Einzelhandels an der

zentralen Versorgungsachse Steinstraße
- Markt - Bonenstraße
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• Erweiterung des Hauptgeschäfts-
bereichs/der Fußgängerzone im Norden
an der Konrad-Adenauer-Straße

• Steigerung der Erlebnisqualität in der
Innenstadt

• Verstärkte Umsetzung absatzpolitischer
Maßnahmen (Warenpräsentation/
Schaufenstergestaltung, Serviceleistun-
gen, Ladenöffnungszeiten, gemeinsame
Aktionen der Kaufmannschaft ...)

Freizeit/Kultur
Leitziel: Ausbau der Innenstadt als Frei-
zeit- und Kulturstandort

Ziele
• Breites Spektrum an Angeboten der

Hochkultur (Museen, Ausstellungen,
Konzerte, Theater ...) und der Subkultur
(Kleinkunst, Musikszene, Lesungen ...)

• Belebung der Fußgängerzone durch
Integration von Kunstobjekten

• Vielfältige Events zur Belebung und
Imageförderung, aber keine „Beliebig-
keitskultur“ ohne Berücksichtigung
lokaler Gegebenheiten

• Ergänzung und Differenzierung des
gastronomischen Angebots

• Verbesserung der Angebote für Kinder
und Jugendliche

• Gestaltung des öffentlichen Raums zur
multifunktionalen Nutzung und zur
Verbesserung des Ambientes

• Ausbau stadttouristischer Angebote
(Führungen)

• Aufbau eines beschilderten Stadtrund-
gangs

Verkehr
Leitziel: Stadt- und umweltverträgliche
Abwicklung des innerstädtischen Verkehrs
(verkehrsberuhigte, fußgänger- und
fahrradfreundliche Innenstadt)

Ziele
• Sicherung der guten Erreichbarkeit des

Stadtzentrums für alle Verkehrsarten
• Förderung der umweltverträglichen

Verkehrsmittel (ÖPNV, Radverkehr,

Fußgänger) und deren Verbund
• Vermeidung, Reduzierung und Integra-

tion des motorisierten Individual-
verkehrs

• Abbau stadträumlich störender Zäsuren
durch straßenraumgestalterische und
verkehrsberuhigende Maßnahmen

• Neuordnung des ruhenden Verkehrs
(dezentrale Konzentration)

• Qualitätssteigerungen und Image-
verbesserung beim ÖPNV

Städtebau
Leitziel: Erhaltung einer multifunktionalen
Innenstadt mit Synergieeffekten zwischen
den Nutzungen (Urbanität)

Ziele
• Stärkung der Wohnfunktion im Innen-

stadt- und Innenstadtrandbereich,
Aufwertung des Wohnumfelds

• Ansiedlung kleinteiliger Anbieter aus
den Bereichen Handel, Dienstleistung,
Gastronomie (durch Nutzung von
Leerständen und Baulücken)

• Erweiterung der Freizeitangebote durch
neue innerstädtische Einrichtungen

• Aufwertung des öffentlichen Raums
• Erhalt ökologisch/gestalterisch wert-

voller Bereiche und Vernetzung von
Grün- und Freiräumen

• Aufwertung des Stadtbilds durch
Stadtreparatur, Abbau gestalterischer
Defizite und Akzentuierung der
Eingänge zur Innenstadt

• Gewährleistung von Sicherheit und
Sauberkeit in der Innenstadt (Belebung,
soziale Kontrolle, Beleuchtung ...)

3.5.2 Bauliches Konzept

Das bauliche Konzept für die Innenstadt
gliedert sich in zwei Teile: Zum einen wer-
den die städtebaulichen Problembereiche
(siehe Kapitel 2.4) zusammenhängend
überplant und Entwicklungskonzepte für
Teilräume vorgestellt, zum anderen wird
eine Vielzahl von Einzelmaßnahmen an
Gebäuden vorgeschlagen (siehe Bauliches
Konzept).
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Entwicklungskonzepte für Teil-
räume
Für die weitere städtebauliche Entwick-
lung der Innenstadt wurden Entwick-
lungsschwerpunkte definiert. Diese sind
aufgrund ihrer Struktur als mindergenutz-
te Brachflächen oder ihrer unbefriedigen-
den Gestaltung baulich-räumlich aufzu-
werten.

Der nördliche Innenstadtrand
Als Konsequenz aus dem Einzelhandels-
gutachten soll am nördlichen Rand des hi-
storischen Stadtkerns ein Kaufhaus ent-
stehen. Das aus einem eingeschränkten
Investorenwettbewerb hervorgegangene
Projekt soll über die Angebotsdeckung
hinaus zu einem wichtigen Impulsgeber
für die Innenstadt und die ortsansässige
Wirtschaft werden (Details zum Projekt
sind der Broschüre „Bausteine zur Stadt-
entwicklung 2 - Investorenwettbewerb
Einkaufszentrum Werne“ zu entnehmen).

Bei dem geplanten Kaufhaus handelt es
sich um einen dreigeschossigen, fast qua-
dratischen Baukörper, der sich durch Vor-
und Rücksprünge und unterschiedliche
Attikahöhen gliedert. Die Kernnutzung
des Gebäudes bildet im Erdgeschoss ein
SB-Warenhaus mit einer Verkaufsfläche
von 2.865 qm. Das vielschichtige Waren-
angebot des Centers wird durch 11 Einzel-
shops (ca. 450 qm) und ein Café (ca. 200
qm), das zum Moormannteich platziert
wird, ergänzt. Die beiden Obergeschosse
dienen dem Parken, hier werden 240 Stell-
plätze zur Verfügung gestellt. Die dem
Warenhaus vorgelagerte „Glasmall“ mit
Wasserlauf bietet Raum für Verkaufs-
aktionen.

Die Bildung allseitig funktional und ge-
stalterisch attraktiver Gebäudeseiten wird
neben der prägnanten Architektursprache
durch die Fassadengestaltung erzielt:
• Die Hauptansicht zur Konrad-Adenauer-

Straße präsentiert sich als überwiegend
verglaste Mall.

• Die Seite zum Stadthaus zeigt eine
Kombination zwischen transparenter
Glasfassade und Ziegelfassade.

• Zum Moormannteich weist das Gebäu-
de eine ortsübliche Ziegel- und Putz-
fassade auf. Ein verglastes Café schafft
eine attraktive Nutzung. Eine vorgela-
gerte „Solarwand“ erzeugt den not-
wendigen Strom, um die Pumpe für das
Wasser des Bachlaufs und der Quelle zu
speisen.

• Zur Horne hin befinden sich die Anlie-
ferung und die Parkdeckzufahrten. Um
diese unattraktivste Seite abzuschirmen
und den innerstädtischen Grünzug auf-
zuwerten, wird dem Gebäude ein Gra-
dierwerk in zeitgemäß moderner Gestalt
vorgelagert, das aus mit Wasser berie-
selten Edelstahlrohren besteht und
nachts beleuchtet werden soll.

Die Erschließung des neuen Kaufhauses
erfolgt von der Münsterstraße über den
Konrad-Adenauer-Platz an der Nordwest-
ecke des Gebäudes. Hier befinden sich
Zu- und Abfahrt der Parkdecks und die Zu-
fahrt der Anlieferzone. Die Abfahrt des
Lieferverkehrs erfolgt über eine separate
zusätzliche Brücke über die Horne auf die
Münsterstraße.

Die Standortwahl für das Kaufhaus - es ist
direkt an den vorhandenen Geschäfts-
besatz angebunden - bedingt die Verlage-
rung des Busbahnhofs auf den Konrad-
Adenauer-Platz. Der neue Busbahnhof soll
einen städtebaulichen Akzent am nördli-
chen Rand der Innenstadt setzen. Hier ist
die Einrichtung einer modernen Bushalte-
stelle geplant. Durch die Verlagerung des
Busbahnhofs wird der nördlich angren-
zende Parkplatz angeschnitten, die eine
Umgestaltung der Fläche erforderlich
macht. Notwendig ist die Neuorganisation
der Stellplätze, die Oberflächen- und
Freiraumgestaltung.
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Um den Konrad-Adenauer-Platz baulich zu
fassen und einen attraktiven neuen Stadt-
raum zu schaffen, wird auf der Parkplatz-
fläche und auf dem nördlich angrenzen-
den Postgelände mittel- bis langfristig
eine Bebauung angestrebt. Für die entfal-
lenden Stellplätze muss ausreichend Er-
satz geschaffen werden (Tiefgarage, Park-
deck). Als Nutzungen kommen Geschäfte,
Dienstleistungen/Büros und Wohnungen
in Frage. Denkbar ist an dieser Stelle auch
ein privat betriebenes Parkhaus.

Die gegenüber liegende Fläche am Schlot
muss ebenfalls bebaut werden. Zur Ab-
rundung des Stadtgrundrisses ist auch
hier eine attraktive Neubebauung erfor-
derlich. Die südlich angrenzende Alte
Dechanei könnte erhalten bleiben und zur
Konrad-Adenauer-Straße ggf. baulich er-
gänzt werden. Alternativ ist ein auf den
Ort abgestimmtes Neubaukonzept mög-
lich. Als neue Nutzungen sind ein Restau-
rant oder andere Dienstleistungen denk-
bar.

Die Innenstadtzugänge
Die Eingänge zur Innenstadt sind zentrale
Stadträume. Hier erhält der Besucher ei-
nen ersten Eindruck von der Gestalt und
vom Wesen der Stadt Werne. Bislang zeig-
ten sich die Innenstadtzugänge wenig
einladend, inzwischen aber sind erste
Maßnahmen zur Verbesserung abge-
schlossen: Mit dem Umbau der unteren
Steinstraße, der Anlage eines Kreisver-
kehrs und der neuen Wohn- und Ge-
schäftsbebauung „Salinenparc“ hat der
südwestliche Eingang zur Innenstadt eine
deutliche Aufwertung erfahren. Durch das
Kaufhaus wird am nördlichen Rand - als
Zugang von der B 54 - ein neues „Stadt-
tor“ entstehen. Dringend gestaltungs-
bedürftig sind noch die Bereiche Am Neu-
tor, an der Burgstraße, Am Griesetorn und
die östliche Bebauung der Alten Münster-
straße.

Am Neutor ergibt sich durch den domi-
nierenden Straßenraum, die unzureichen-
de räumliche Fassung des Kreuzungs-
bereichs und die unattraktiven Rand-
nutzungen (Parkplatz, Spielhalle, Auto-
handel) eine äußerst unansehnliche Ein-
gangssituation. Um ein ansprechendes
Entree zu schaffen, muss der Parkplatz
mittelfristig mit einem markanten neuen
Gebäude besetzt werden. Anstelle der
Spielhalle ist ebenfalls eine attraktive,
maßstäbliche Neubebauung erforderlich.
Im Zuge dieser beiden Maßnahmen ist der
Weg Am Stadtgraben, eine historische
Wegeführung, wieder zu öffnen. Der
Kreuzungsbereich soll zu einem Kreisver-
kehr umgebaut werden, damit könnte die
Straßenfläche erheblich reduziert werden.
Südlich davon sollte mittel- bis langfristig
auch der Flachbau an der Kamener Straße
durch einen angemessenen Neubau er-
setzt werden.

Unter dem Thema „Stadtmembran Werne -
Neugestaltung des südöstlichen Stadtein-
gangs“ haben sich Studierende des Fach-
bereichs Architektur an der Fachhochschu-
le Bochum im Wintersemester 2001/2002
mit der Fläche beschäftigt. Die Ergebnisse
zeigen eine Fülle an Lösungsmöglichkei-
ten zur Entwicklung des Standorts (Sie
sind in der Broschüre „Bausteine zur
Stadtentwicklung 3 - Stadtmembran
Werne“ dokumentiert).

Auch an der Burgstraße soll der Auf-
takt zur Innenstadt baulich neu gestaltet
werden. Für das Gelände zwischen Horne
und Westmauer liegt bereits eine Planung
vor, hier soll die „Wohnresidenz am Burg-
tor“ mit rund 60 Wohnungen entstehen.
Zur räumlichen Fassung des Straßenraums
ist auch gegenüber liegend ein Gebäude-
riegel notwendig. Der unmaßstäbliche
Baukörper an der Horne (Anbau Burg-
straße 22), der früher als Möbelhaus ge-
nutzt wurde, inzwischen aber leer steht,
ist umzugestalten oder ggf. durch einen
anspruchsvollen Neubau zu ersetzen, der
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einen angemessenen Abstand zur Horne
hält.

Im Kreuzungsbereich Am Griesetorn/
Auf dem Berg fällt das Gebäude Süd-
mauer 27 besonders negativ auf. Da vom
südwestlich gelegenen Parkplatz viele Be-
sucher der Innenstadt durch dieses „Tor“
kommen, muss das Gebäude dringend
saniert werden. Um den historischen
Stadtgrundriss wieder erkennbar zu ma-
chen, könnte der Verlauf der ehemaligen
Stadtmauer in der Straßenoberfläche an-
gedeutet werden. Erforderlich ist auch die
Neugestaltung der Straßenverkehrsfläche
und des Parkplatzes.

Die östliche Bebauung der Alten Mün-
sterstraße zwischen Kolpingsaal und
Kino (Gebäude Nr. 8 und 10) ist unmaß-
stäblich und wirkt wie ein Fremdkörper in
der Stadtlandschaft. Um den nördlichen
Innenstadtzugang wieder attraktiv zu ma-
chen, ist hier auf Dauer nur der Abriss der
Gebäude und eine dem Umfeld ange-
messene Neubebauung sinnvoll. Dabei
sollten auch die rückwärtigen Grund-
stücksbereiche neu gestaltet werden.

Burgstraße/Kleine Burgstraße
Der Bereich Burgstraße/Kleine Burgstraße
hat in den letzten Jahren eine negative
Entwicklung genommen, hier überlagern
sich die Probleme: Neben mehreren Bau-
lücken, die zum Teil zu Müllplätzen ver-
kommen sind, und verschiedenen Leer-
ständen sind Mindernutzungen und ande-
re gestalterische Defizite erkennbar. An
dieser Stelle wird nur eine Vielzahl von
Maßnahmen eine weitere Verschlechte-
rung der Situation verhindern: Vordring-
lich muss das Gebäude Burgstraße 13 (in
Kombination mit dem Haus Westmauer 4)
saniert werden. Eine wichtige Anstoß-
wirkung hätte auch die Schließung der
Baulücken, insbesondere die Bebauung
des Eckgrundstücks Burgstraße/Kleine
Burgstraße. Erforderlich sind zudem die
Beseitigung der Leerstände und die Auf-

stockung des Gebäudes Burgstraße 7.
Schließlich sollten auch einzelne Fassaden
erneuert werden.

Einzelmaßnahmen an Gebäuden
Aufgrund der kleinteiligen Parzellenstruk-
tur werden Leerstände, Mindernutzungen
oder Gestaltungsdefizite in Werne weni-
ger stark wahrgenommen als in anderen
Städten. Dennoch sind in der Innenstadt
an verschiedenen Gebäuden Defizite zu er-
kennen (Stand Februar 2003).

Eine detaillierte Bestandsaufnahme und
Bestandsbewertung von 283 Gebäuden
bzw. Gebäudegruppen in der historischen
Altstadt erfolgte Ende 2001/Anfang 2002
im Rahmen der Erarbeitung der „Denk-
malbereichs- und Gestaltleitplanung Alt-
stadt Werne“. Die Ergebnisse sind in
„Band I - Straßen- und Hauskartei“ doku-
mentiert.

Über die bereits in den Entwicklungs-
schwerpunkten geplanten Maßnahmen
hinaus sind hier auf einzelnen Flächen
oder an Gebäuden folgende Maßnahmen
vorgesehen (in Klammern Nutzungsvor-
schläge: EH = Einzelhandel, DL = Dienst-
leistung):

Bauliche Ergänzungen
• Eckbebauung Alte Münsterstraße/

Heckgeist (DL, Wohnen)
• Straßenrandbebauung Heckgeist

(Wohnen)
• Eckbebauung Schulstraße/Bült (EH, DL,

Wohnen)
• Randbebauung Kurt-Schumacher-Platz

(Hotelerweiterung, Wohnen)
• Eckbebauung Hartenkerl/Kurt-Schu-

macher-Straße (Wohnen)
• Burgstraße 7 (EH, DL, Wohnen)
• Eckbebauung Burgstraße/Kleine Burg-

straße (EH, DL, Wohnen)
• Kleine Burgstraße 6/8 (EH, DL, Wohnen)

Wiedernutzung von Leerständen
• Alte Münsterstraße 3/Postgebäude (DL,

Wohnen)
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• Alte Münsterstraße 14 (DL, Wohnen)
• Bonenstraße 28 (EH)
• Burgstraße 1, 13, 17, 19 (DL, Wohnen)
• Burgstraße 10 (DL, Wohnen)
• Kurt-Schumacher-Straße 6 (Wohnen)
• Roggenmarkt 24 (Wohnen)
• Steinstraße 40 (EH, DL, Wohnen)
• Südmauer 12, 14, 20 (EH, Wohnen)
• Südmauer 26 (EH)
• Westmauer 15, 19 (Wohnen)

Die Leerstände in der Innenstadt haben
inzwischen Besorgnis erregende Ausmaße
angenommen. Problematisch ist vor allem
der Leerstand im Steinhaus-Center. Hier
wird nur ein kleiner Teil der Flächen (zum
Moormannplatz) genutzt, der restliche Teil
- immerhin 3.800 qm - ist ungenutzt. Eine
Wiedernutzung mit Einzelhandel, Dienst-
leistungen und/oder Büros ist dringend
notwendig. Neben den Bemühungen des
Eigentümers, neue Mieter zu finden, hat
auch die Stadt wiederholt versucht, ver-
mittelnd einzugreifen, ihre konzeptionel-
len Vorschläge konnten aber bislang nicht
umgesetzt werden.

Sanierung/Gestalterische Aufwer-
tung
• Alte Münsterstraße 14
• Am Hagen 1 (DRK)
• Bonenstraße 11
• Kurt-Schumacher-Straße 6
• Kurt-Schumacher-Straße 8, Garagenhof
• Roggenmarkt, TG-Einfahrt
• Steinstraße 40
• Westmauer 15

Aufzuwerten bzw. neu zu gestalten sind
neben einzelnen Gebäuden auch verschie-
dene „Hinterhöfe“, die die hohe Aufent-
haltsqualität und den Erlebnischarakter
der Innenstadt stark beeinträchtigen. Hier-
zu zählen die Rückseiten der Bebauung
Bült/Ostmauer, Südmauer/Auf dem Berg
und Südmauer/Am Griesetorn sowie der
„Hinterhof“ an der Lünener Straße 2/4.
Denkbar sind die Abschirmung durch hö-
here Mauern und Begrünungsmaßnahmen.

Reservefläche für städtebauliche
Entwicklungen
Der Bereich zwischen Kurt-Schumacher-
Straße, Am Griesetorn, Auf dem Berg und
Am Deipeturm bietet langfristig ein
Flächenpotenzial für städtebauliche Ent-
wicklungen.

3.5.3 Gestaltleitbild für den
öffentlichen Raum

Im historischen Stadtkern dominiert eine
dichte mehrgeschossige Bebauung. Wie in
fast jeder Altstadt gibt es nur wenige pri-
vate Grün- und Freiflächen. Da jedoch ein
großer Teil der Innenstadt als Fußgänger-
zone mit zahlreichen Plätzen, Brunnen,
Sitzgelegenheiten und Kinderspielmög-
lichkeiten gestaltet ist, können die Frei-
raumansprüche der Innenstadtbewohner
(Aufenthalt, Kommunikation, Spiel) weit-
gehend erfüllt werden. Dennoch ist der
öffentliche Raum in weiten Teilen stark
gestaltungsbedürftig.

Voraussetzung für ein attraktives Erschei-
nungsbild des öffentlichen Raums ist ein
einheitliches gestalterisches Prinzip für
Pflasterung und Möblierung. Zu diesem
Zweck hat die Stadt im Jahr 2001 einen
Konzeptwettbewerb durchgeführt (Einzel-
heiten zur Auslobung und zu den Ergeb-
nissen enthält die Broschüre „Bausteine
zur Stadtentwicklung 1 - Gestaltungs-
konzept Innenstadt Werne“). Inhalt des
Wettbewerbs war es, detaillierte Ent-
wurfsvorgaben für die Gestaltung der
Straßen und Plätze in der Innenstadt zu
erarbeiten. Der erste Preisträger, das Büro
„Stadtraum“ aus Münster/Düsseldorf, hat
ein klares und qualitätvolles Konzept für
den öffentlichen Raum entwickelt, das
sich an folgenden Kriterien orientiert:
• Beschränkung auf wenige Oberflächen-

materialien: Betonpflaster in warm
grauen Farbtönen, Granitpflaster für
gliedernde Ränder und Bänder, einfa-
che und zurückhaltende Verlegemuster,

• Betonung der wichtigen Straßenfüh-
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rungen durch eine einseitig geführte
„Leitspur“, Oberfläche als veredelte
dunkelgraue Betonplatten im Format
40/80 cm, Bündelung aller Möblie-
rungselemente, Bäume als grüne
Akzente,

• Möblierung der Räume mit Leuchten,
Bänken, Abfallbehältern usw. in zeitge-
mäßem Design und einheitlicher Grund-
farbe, die bewusst einen Kontrast zur
historischen Stadt bilden,

• Lichttechnische Inszenierung der we-
sentlichen Gestaltungselemente und
bedeutender historischer Gebäude
durch Bodenfluter.

Das Ergebnis des Wettbewerbs bildet als
eine Art Rahmenplan die Grundlage für
die Neugestaltung der Innenstadt. Der er-
ste Bauabschnitt an der unteren Steinstra-
ße konnte bereits 2002 realisiert werden:
Hier - am südwestlichen Eingang zur In-
nenstadt - entstand ein platzförmiges En-
tree. Die frühere Straßenkreuzung wurde
zu einem Kreisverkehr zurückgebaut. Eine
Baumgruppe ist Blickfang aus allen Sicht-
richtungen und Auftakt zur Steinstraße.
Die vor dem „Salinenparc“ angeordnete
Leitspur gliedert den Platz und lenkt die
Fußgänger in Richtung Innenstadt. Für
2005 ist die Umgestaltung der oberen
Steinstraße und des Marktplatzes geplant,
auch der Kirchhof und der Platz vor dem
Kaufhaus sollen neu gestaltet werden.

Obere Steinstraße
In der Steinstraße, die den zentralen Ge-
schäftsbereich und die Verbindung zwi-
schen „Salinenparc“ und Marktplatz dar-
stellt, soll die der Raumführung und hi-
storischen Bebauung angemessene Ober-
fläche durch die Leitspur akzentuiert wer-
den. Außerhalb des Bandes sind keine zu-
sätzlichen Möblierungen vorgesehen. Die
vorhandenen Beton-Pflanzkübel („Deil-
mann-Töpfe“) sollten kurzfristig entfernt
werden. Dem historischen Umfeld ange-
messener sind dezente Fassadenbegrü-
nungen mit Kletterpflanzen (Kletterrose,
Clematis u.a.).

Markt
Der Marktplatz ist der zentrale, Identität
stiftende Platz in Werne. Die stadtbild-
prägende Randbebauung mit dem histori-
schen Rathaus soll durch eine einfache
und ruhige Platzgestaltung herausge-
stellt, der Platz in Naturstein-Kleinpflaster
gestaltet werden. Als grüner Akzent in
diesem historisch „steinern“ geprägten
Platzraum ist an der Ostseite eine asym-
metrisch angeordnete doppelte Platanen-
reihe vorgesehen. An den Längsseiten des
Platzes sind Sitzplätze zum Aufenthalt ge-
plant - als Bänke unter dem Baumdach
oder freistehend an der Sonnenseite.

Kirchhof
Die Gestaltung des Kirchhofs ist nicht
mehr zeitgemäß. Die Kirche hat bereits
damit begonnen, die Hochbeete abzubau-
en, um den Platz besser nutzbar zu ma-
chen. Er wird voraussichtlich mit einer
wassergebundenen Decke versehen,
Wegeverbindungen sollen gepflastert wer-
den. Der alte Baumbestand soll erhalten
bleiben, da er den besonderen Charakter
des Ortes prägt. Mit der Umgestaltung
bietet sich die Chance, den Weihnachts-
markt vom Marktplatz auf den atmosphäri-
schen Kirchhof auszuweiten.

Umfeld des neuen Kaufhauses
Vor der Hauptfassade des neuen Kaufhau-
ses sollen der Roggenmarkt und die Kon-
rad-Adenauer-Straße zur Fußgängerzone
umgebaut werden und dabei die gleichen
Gestaltungs- und Ausstattungsmerkmale
wie die Steinstraße erhalten. Zum Kirch-
hof ist eine großzügige Freitreppe ge-
plant, die den Bereich um das Kaufhaus
mit den anderen Geschäftszonen der In-
nenstadt verbindet.

Von der Aufwertung der öffentlichen Stra-
ßen- und Platzräume in der Innenstadt
wird eine deutliche Anstoßwirkung für
den einzelnen Hauseigentümer ausgehen,
sie wird erhebliche private Investitionen
nach sich ziehen.
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3.5.4 Grün- und Freiraumkonzept

Die Grün- und Freiraumbereiche der In-
nenstadt, die neben ihrer ökologischen
Funktion eine hohe Bedeutung für die
Naherholung haben, konzentrieren sich im
Wesentlichen entlang des Hornebachs
(siehe Grün- und Freiraumkonzept). Dieser
tangiert die Innenstadt im Westen und
bildet mit den angrenzenden Grüninseln
(Moormannteich, Steintorpark, Gradier-
werk, Stadtpark, Friedhof, Freilichtbühne)
die zentrale Grünachse der Kernstadt. Zu-
gleich stellt der Horne-Grünzug eine wich-
tige innerstädtische Wegebeziehung dar,
die Stadt und Landschaft miteinander ver-
bindet.

Im Stadtgebiet ist die Horne überwiegend
im Regelprofil ausgebaut und als natur-
fern einzustufen. Ufergehölze und beglei-
tende Röhricht- und Hochstaudensäume
fehlen meist, der monotone Ausbau
schließt vielfältig strukturierte, stadtöko-
logisch wertvolle Lebensräume aus. Die
Wegeführung an der Horne ist dagegen
positiv zu bewerten, wenngleich das Ge-
wässer nur punktuell - an Brücken wie an
der Hornemühle oder an der ehemaligen
Molkerei - erlebbar ist. Die Steilufer lassen
einen Aufenthalt am Wasser nicht zu.

Das Hornekonzept sieht in der Innenstadt
zunächst die Absenkung des Wehres an
der Hornemühle und den Bau einer Fisch-
treppe vor. Im Zuge des Kaufhaus-Neu-
baus soll dann das Stauwehr, die so ge-
nannte „Pfeifenbring-Kaskade“, entfernt
werden. Um die Horne insbesondere für
Kinder stärker erlebbar zu machen, könnte
ein Teilbereich des Bachs aufgeweitet und
durch eine Treppenanlage und einen Frei-
platz am Wasser aufgewertet werden. Eine
solche Anlage könnte den historischen Be-
zug zu früheren Waschplätzen herstellen
und kenntlich machen.

Maßnahmen im Umfeld der Horne

Aufwertung des Moormannteichs
Der als Löschwasserteich entstandene und
in den 60er Jahren umgestaltete Moor-
mannteich ist wenig natürlich, es fehlt
eine Einteilung in Hochstauden-, Röh-
richt-, Sumpf- und Schwimmblattzone. Im
Zusammenhang mit dem Bau des Kauf-
hauses sollen der Teich und sein Umfeld
neu gestaltet und in ihrer Aufenthalts-
qualität erheblich verbessert werden.
Geplant sind folgende Maßnahmen:
• Westlich des neuen Kaufhauses wird

der bestehende Fußweg entlang der
Horne in Richtung Stadthaus fortge-
führt. Als Ausgleich für den Bau der
neuen Brücke über die Horne wird die
vorhandene, ca. 50 Meter lange Stütz-
mauer beseitigt und die Kaskade
entfernt. Westlich des Fußwegs ist bis
zur Böschungsoberkante der Horne
eine Anpflanzung mit standortgerech-
ten, heimischen Gehölzen vorgesehen.

• Südlich der neuen Brücke wird der
vorhandene Fußweg zwischen Horne
und Moormannteich aufgearbeitet. Der
Baumbestand bleibt - soweit nicht ab-
gängig - erhalten, Gehölzpflanzungen
werden ergänzt.

• Der Uferbereich des Moormannteichs
wird so umgestaltet, dass eine natur-
nähere Entwicklung möglich ist. Dies
geschieht vor allem durch das Abfla-
chen der Ufer in verschiedenen Zonen.
Nördlich des Teichs soll eine neue
Wegeführung die Verbindung zwischen
Horne-Grünzug und Kaufhaus-Café
herstellen.

• Der Schwerpunkt der Umgestaltungs-
maßnahmen liegt östlich des Moor-
mannteichs. Hier wird das aus dem
Wasserbecken am Café überlaufende
Wasser mittels einer neuen Führung in
Richtung Teich geleitet. Verschiedene
Kaskaden vermitteln den Höhenunter-
schied. Aus der Anlage des Wasser-
beckens und der Kaskaden ergibt sich
die Notwendigkeit, den vorhandenen
Spielplatz neu zu ordnen und deutlich
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und dichtes Buschwerk verzichtet. Da es
sich heute nicht mehr um einen Friedhof,
sondern um einen Stadtpark handelt, der
den derzeitigen Bedürfnissen entsprechen
muss, erfolgt eine Symbiose zwischen hi-
storischer Struktur und zeitgerechter Ge-
staltung. Wichtige neue Hauptwege-
verbindungen werden durch Material und
Verlaufsrichtung gegenüber den histori-
schen Wegeführungen abgegrenzt. Neue
Elemente wie der „Gottesacker“, auf dem
die noch erhaltenen Grabsteine aufge-
stellt werden, sollen einen Brückenschlag
zwischen Alt und Neu herstellen. Moderne
Bänke und Leuchten schaffen das Ambien-
te eines zeitgemäßen Parks. In der Grün-
struktur des neuen Parks werden die kla-
ren Gliederungen durch Alleen und Baum-
reihen betont und ergänzt. Größere Teile
werden freigeräumt, um auch sonnige Lie-
gewiesen und offene Bereiche zu erhalten.
Dichtere Pflanzungen erfolgen lediglich
nach Westen als Abschirmung zu den an-
grenzenden Privatflächen. Punktuell sollen
neue Bäume und Baumgruppen mit ganz-
jähriger Attraktivität gesetzt werden. Ins-
gesamt soll der neue Steintorpark Vergan-
genheit und Gegenwart, Attraktivität und
Funktionalität verbinden.

Der zuständige Ausschuss hat den Planun-
gen zur Umgestaltung des Steintorparks
im März 2002 zugestimmt. Der Beginn der
Maßnahmen ist abhängig von der Bewilli-
gung von Städtebauförderungsmitteln
und daher zunächst noch ungewiss.

Weitere Maßnahmen im Umfeld
der Horne
Nördlich der Feuerwehr soll in den näch-
sten Jahren im Zuge der Entwicklung des
östlich angrenzenden Wohngebietes (Be-
bauungsplan 6 B n - Heckhof/ Heckgeist)
ein Regenrückhaltebecken angelegt wer-
den. Langfristig werden der Rückbau und
die städtebauliche Integration der B 54
(siehe Kapitel 3.4) neue Perspektiven zur
Umgestaltung des Horne-Grünzugs in der
Innenstadt bieten. Im Bereich zwischen

aufzuwerten. Die Größe der derzeitigen
Spielfläche wird beibehalten. Die Gerä-
te werden aufgenommen, soweit wie-
derverwendbar neu gruppiert und auf-
gestellt. Die vorhandene Zaunanlage
wird ersetzt.

Umgestaltung des Steintorparks
Der Steintorpark, ein ehemaliger Friedhof
der katholischen Kirchengemeinde, wird
von der Stadt Werne als städtische Grün-
und Parkanlage genutzt. Im Pachtvertrag
mit der Kirche ist geregelt, dass der Cha-
rakter als Begräbnisstätte erhalten werden
muss. Die Stadt hat sich weiterhin ver-
pflichtet, die Baulichkeiten in gutem Zu-
stand zu erhalten.

Der Steintorpark bietet in seiner jetzigen
Gestaltung wenig Aufenthaltsqualität. So
gibt es viele „dunkle Ecken“, die Wege-
führung lässt keine Beziehungen erken-
nen, die Möblierung ist marode, es fehlt
eine optische Abgrenzung zu den umge-
benden Straßen. Die Stadt beschloss da-
her im April 2001, die wertvolle inner-
städtische Grünfläche aufzuwerten und
beauftragte eine Landschaftsarchitektin
mit den Planungen zur Umgestaltung des
Steintorparks. Im Frühjahr 2002 lagen die
Ergebnisse vor.

Ziel der Neugestaltung ist es, den gesam-
ten Bereich aufzuwerten und die histori-
sche Entwicklung von 1810 bis heute
sichtbar zu machen. Dazu sollen alte
Wegeachsen wieder aufgenommen und
die großenteils erhaltenen Alleen und
Baumreihen in Teilbereichen ergänzt wer-
den. Historische Relikte wie das Hoch-
kreuz, die Pieta und die Germania sollen
freigestellt und zur Geltung gebracht wer-
den. Zudem ist geplant, ehemals vorhan-
dene Einfassungen aus Hecken symbolisch
durch Baumreihen und Bänke und den
Standort der alten Leichenhalle durch
niedrige Mauern wieder erkennbar zu ma-
chen. Ähnlich der alten Struktur des Fried-
hofs wird auf massive Gehölzpflanzungen
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Holzgewächsen“ unter Schutz gestellt.
Weitere prägende Bäume oder Baum-
reihen, z.B. am Kirchhof oder an der Kurt-
Schumacher-Straße, sind nach Absprache
mit den Eigentümern in die Satzung auf-
zunehmen.

Um den historischen Stadtgrundriss wie-
der ablesbar zu machen, sollten Neu- bzw.
ergänzende Anpflanzungen u.a. Am Stadt-
graben, Am Neutor, an der Kurt-Schu-
macher-Straße, an der Südmauer und Am
Griesetorn vorgenommen werden.

3.5.5 Verkehrskonzept

In der „Verkehrsuntersuchung Innenstadt“
von August 2002 sind erste Handlungs-
empfehlungen zur stadtverträglichen Ab-
wicklung des innerstädtischen Verkehrs
enthalten. Die Maßnahmen beziehen sich
im Wesentlichen auf die drei Bereiche Bus-
bahnhof, Kaufhaus und Parkraumkonzept.
Auf der Grundlage umfassender Verkehrs-
zählungen und Prognoserechnungen sind
verschiedene Standortalternativen für den
Busbahnhof untersucht worden. In einem
zweiten Schritt wurden die Verkehrswir-
kungen, die aus einem neuen Standort
des Busbahnhofs resultieren, aufgezeigt
und bewertet. Schließlich wurden die
Parkraumsituation überprüft und konzep-
tionelle Ansätze zur Verbesserung des
Parkraumangebots entwickelt.

Ergänzend zur „Verkehrsuntersuchung In-
nenstadt“ sind im Folgenden weitere Maß-
nahmen zur verkehrlichen Entwicklung der
Innenstadt beschrieben (siehe Verkehrs-
konzept).

Netzstruktur
Das Straßennetz der Innenstadt wird sich
in den kommenden Jahren nicht gravie-
rend verändern und auch zukünftig aus
vier Kategorien bestehen: den Hauptver-
kehrsstraßen Kurt-Schumacher-Straße und
Münsterstraße, den Verkehrsstraßen mit
Erschließungsfunktion (Straßenzug Am

Cappenberger Straße und Bahnhofstraße
besteht dann die Möglichkeit, den Fahr-
bahnquerschnitt erheblich zu reduzieren.
Die dadurch gewonnenen Flächen könn-
ten in öffentliche Grünflächen und Wege
für den Fuß- und Radverkehr umgewandelt
und in den Grünzug integriert werden.

Weitere ökologische Maßnahmen
• Die mit hohem baulichen Aufwand her-

gestellte Grünfläche Am Deipeturm
befindet sich in einem schlechten
Zustand. Um die Fläche attraktiver und
offener zu machen, muss die Mauer zur
besseren Einsicht zwischen Weg und
„Gärtchen“ zum Teil entfernt und die
vorhandene Pergola geöffnet werden.
Sollte der kleine Platz dennoch nicht
von der Bevölkerung angenommen wer-
den, könnte er nach Ablauf der Zweck-
bindungsfrist aus der Städtebauförde-
rung dem angrenzenden Kindergarten
zur Verfügung gestellt werden.

• Die Parkplätze „Am Griesetorn“, am
Kurt-Schumacher-Platz und „Am Hagen“
sollten umgestaltet werden. Begrü-
nungsmaßnahmen müssen allerdings
mit der Nutzung der Plätze an Sim-Jü
verträglich sein.

• Auch der Schulhof der Wienbrede-
schule einschließlich der Fläche vor der
Turnhalle ist gestaltungsbedürftig.

• Der Klostergarten hat eine hohe stadt-
ökologische Bedeutung, ist aber bislang
nicht öffentlich zugänglich. Wün-
schenswert wäre die Öffnung der Anla-
ge für Besucher.

• Zur Verbesserung der ökologischen
Situation sollten vermehrt Dach- und
Fassadenbegrünungen durchgeführt
werden.

Bäume in der Innenstadt
Eine Rotbuche an der Ecke Wienbrede/
Arenbergstraße ist als Naturdenkmal aus-
gewiesen, eine Kastanie an der Alten
Münsterstraße in der städtischen „Sat-
zung zur Erhaltung von stadtbildprägen-
den und erhaltenswerten Bäumen und
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Neutor/Bült/Konrad-Adenauer-Platz, Alte
Münsterstraße), den Anliegerstraßen
Burgstraße, Roggenmarkt, Südmauer und
Heckhof/Heckgeist und der Fußgängerzo-
ne. Die geplanten Maßnahmen gliedern
sich in vier Bereiche:

Maßnahmen MIV
Über die bereits beschriebenen Maßnah-
men im Zusammenhang mit dem Neubau
des Kaufhauses hinaus sind vorgesehen:
• die Neugestaltung des Straßenzugs Am

Neutor/Bült/Konrad-Adenauer-Platz. Der
Zweirichtungsverkehr für Busse muss
gewährleistet sein, im Süden und im
Norden sind Baumreihen mit großkroni-
gen Bäumen anzupflanzen,

• die Anlage eines Kreisverkehrs am
Neutor,

• die Umgestaltung der Burgstraße,
• die Neugestaltung des Parkplatzes an

der Südmauer. Hier ist die historische
Straßen-/Wegeführung durch eine
Pflasterung und eine Baumreihe auf der
Südseite zu verdeutlichen, neue Bänke
sind dringend notwendig,

• die Aufwertung des Parkplatzes am
Griesetorn. Die Fläche ist als Kirmes-
Standort zu sichern, erforderlich sind
die Neuorganisation der Stellplätze und
die Oberflächengestaltung (wasser-
gebundene Decke),

• die Überarbeitung des Parkleitsystems
und

• eine einheitliche Parkraumbewirtschaf-
tung in der gesamten Innenstadt.

Langfristig - nach Realisierung der L 518 n
- wird der bereits erwähnte Rückbau der
B 54 zwischen Cappenberger Straße und
Bahnhofstraße angestrebt. Vorgesehen
sind eine Querschnittsreduzierung des
Straßenraums, die Verknüpfung mit an-
grenzenden Straßen (u.a. Abbau der Brük-
ke an der Burgstraße), die Ausbildung ei-
ner Allee und ggf. die Anlage von Stell-
plätzen für Beschäftigte in der Innenstadt.
Im Kreuzungsbereich Bahnhofstraße/Kon-
rad-Adenauer-Platz ist ein Kreisverkehr ge-
plant.

Maßnahmen ÖPNV
• Bündelung der Linienverkehre im

Innenstadtbereich
• Verknüpfung der Innenstadt mit ande-

ren wichtigen Zielen/Einrichtungen
außerhalb des Zentrums

• Einrichtung eines zentral gelegenen
und attraktiven Verknüpfungspunktes -
zentrale Bushaltestelle - am Konrad-
Adenauer-Platz (dynamisches Fahrgast-
informationssystem, Beleuchtung,
Sauberkeit, Zuordnung von Fahrradab-
stellanlagen ...)

• Erneuerung/Neugestaltung der Halte-
stellen gemäß Haltestellenprogramm

• Umsetzung des ÖPNV-Beschleunigungs-
konzepts von Kreis Unna/VKU

Maßnahmen Radverkehr
• Querungsmöglichkeit B 54 im Bereich

Becklohhof
• Querungsmöglichkeit Bült im Bereich

Schulstraße (im Rahmen der Neugestal-
tung)

• Verbesserung der Radwegeführung am
Konrad-Adenauer-Platz

• Verbesserung des Bordsteinradwegs an
der Kurt-Schumacher-Straße

• Einrichtung von Fahrradabstellanlagen
an allen wichtigen Zielen und Quellen
des Radverkehrs (punktuelle Ergänzun-
gen)

• Ggf. Zulassung des Radverkehrs in der
Fußgängerzone/Steinstraße

• Beschilderung (u.a. Tourismus-Routen)
• Ausweitung der Angebote von Fahrrad-

vermietung und Fahrradverleih
• Geführte Stadttouren mit Rädern

Maßnahmen Fußgängerverkehr
• Erweiterung der Fußgängerzone vor

dem neuen Kaufhaus (Konrad-Adenau-
er-Straße, Konrad-Adenauer-Platz/
Roggenmarkt)

• Neugestaltung der Fußgängerzone auf
Grundlage des Wettbewerbs (Pflaste-
rung/Möblierung)

• Steigerung der Aufenthaltsqualität
von Straßen- und Platzräumen

• Beschilderter Stadtrundgang (Bsp.
Lüdinghausen oder Hattingen)
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3.5.6 Ergänzende Maßnahmen

Stadtmarketing
Im Rahmen der Erarbeitung des Stadtent-
wicklungsprogramms haben sich zwangs-
läufig Überschneidungen mit dem Thema
Stadtmarketing ergeben. Die bislang nur
in Ansätzen entwickelten Ideen und Pro-
jekte sollten weiterverfolgt und ausgebaut
werden. So könnte z.B. für die Innenstadt
ein neues, einheitliches Wegweisungs-
system konzipiert werden, das die wichtig-
sten historischen Gebäude und andere Se-
henswürdigkeiten, zentrale öffentliche
Einrichtungen wie Stadthaus, Stadt-
museum, Stadtbücherei und Natur-Sole-
bad, aber auch (touristische) Fahrrad-
routen und die Wege zu den Parkplätzen
deutlich macht.

Der Stadtmarketing-Prozess in Werne soll-
te eine Beteiligung an der Landes-Initiati-
ve „Ab in die Mitte“ zum Ziel haben. Dazu
ist ein auf die spezielle örtliche Situation
zugeschnittenes Vermarktungskonzept er-
forderlich. Strategien, die allein auf den
Einzelhandel und die touristische Aufwer-
tung der Innenstadt setzen, greifen als
bloße Inszenierung in der Regel zu kurz
und sind auf Dauer nicht Erfolg verspre-
chend.

Sauberkeit und Sicherheit
Wie in vielen anderen Städten gewinnen
die Themen Sauberkeit und Sicherheit
auch in Werne zunehmend an Bedeutung.
Zur Problemlösung sind naturgemäß pri-
mär ordnungsrechtliche Maßnahmen er-
forderlich. Diese müssen jedoch durch
stadtplanerische Maßnahmen flankiert
werden. Hierzu zählen vor allem die gute
Erreichbarkeit und Einsehbarkeit zentraler
Bereiche. Aber auch Nutzungsmischung,
eine integrierte städtische Umgebung und
Verkehrssysteme, die möglichst rund um
die Uhr genutzt werden können, tragen zu
Sauberkeit und Sicherheit bei. Auf öffent-
lichen Straßen und Plätzen müssen die
planerischen Voraussetzungen für eine
vielfältige und intensive Nutzung geschaf-
fen und kulturelle Aktivitäten stadträum-
lich unterstützt werden. Genau darauf
zielt die Neugestaltung der Werner Innen-
stadt ab.

3.5.7 Behindertengerechte Pla-
nung und Ausführung

Im Rahmen einer gesamtstädtischen Ent-
wicklungsplanung müssen auch die Belan-
ge behinderter Menschen Berücksichti-
gung finden. Stadtplanung muss einen
Beitrag dazu leisten, die Mobilität behin-
derter Menschen zu fördern und barriere-
freie Räume für Rollstuhlfahrer, Gehbehin-
derte, Blinde und Sehbehinderte, Gehörlo-
se und Hörgeschädigte und ältere Men-
schen zu schaffen.

Im August 2002 stellte die Gruppe WIBKE
(Werneraner integrieren behinderte Kin-
der und Erwachsene) den Antrag, die
Integrationsmöglichkeiten für behinderte
und alte Menschen in Werne zu verbes-
sern. Sie stützt sich dabei auf das am
27.04.2002 beschlossene Behinderten-
gleichstellungsgesetz (BGG), das die Rech-
te behinderter Menschen deutlich stärkt.

Zentrales Anliegen ist es, das Bewusstsein
für die Belange behinderter und alter
Menschen zu stärken und diese bereits im
Vorfeld der Planungen zu berücksichtigen.
Der Antrag enthält auch zahlreiche Ver-
besserungsvorschläge für den Bau- und
Planungsbereich. So wird z.B. vorgeschla-
gen,
• im Rahmen der Neugestaltung der

Innenstadt rollstuhlgerechte Boden-
materialien zu verwenden,

• weitere Bordsteine abzusenken,
• die Ampelphasen zu überdenken,
• mehr und ausreichend dimensionierte

Behindertenparkplätze auszuweisen.

Der Bürgerausschuss der Stadt Werne hat
beschlossen, die Integrationsmöglich-
keiten in der Planung städtischer Maßnah-
men im Rahmen angemessener Kosten zu
berücksichtigen. Dies gilt primär für die
Entwicklung der Innenstadt, hier werden
in den kommenden Jahren vielfältige Maß-
nahmen im öffentlichen Raum ausgeführt
werden. Sie gilt jedoch auch für Maßnah-
men außerhalb der Innenstadt und sollte
flächendeckend Anwendung finden.
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Das Handlungs- und Maßnahmenkonzept
bündelt die im Rahmen des Stadtentwick-
lungsprogramms erarbeiteten Vorschläge
zur Stadtentwicklung in Werne. Hier sind
Schwerpunkte und Prioritäten für die ein-
zelnen Handlungsfelder gesetzt. Die Maß-
nahmen sind nach ihrer geplanten Reali-
sierung in
• kurzfristig, d.h. innerhalb der nächsten

drei Jahre (bis 2006),
• mittelfristig, d.h. innerhalb der nächs-

ten 10 Jahre (bis 2012) und
• langfristig, d.h. innerhalb der nächsten

15 Jahre (bis 2017)
gestaffelt. Da die Entwicklung der Innen-
stadt oberste Priorität genießt, sind die
dazu vorgesehenen Maßnahmen vorange-
stellt.

4.1 Innenstadt

Kurzfristige Maßnahmen
(bis 2006)

Städtebau/Stadtgestaltung
· Erweiterung Stadtmuseum,

Wiedernutzung Wärmehäuschen
· Neubau Kaufhaus mit Café
· Wiedernutzung Steinstraße 40,

Burgstraße 13/Westmauer 4,
Alte Dechanei

· Wiedernutzung Steinhaus-Center
· Eckbebauung Burgstraße/Kleine

Burgstraße
· Baulückenschließung Kleine Burgstraße/

Roggenmarkt
· Neubebauung Wohnresidenz am

Burgtor
· Sanierung/Modernisierung von

Gebäuden
· Umgestaltung obere Steinstraße,

Magdalenenstraße, Markt, Kirchhof,
Platz vor Kaufhaus

Ökologie
· Aufwertung Moormannteich (im

Zusammenhang mit Kaufhaus)
· Renaturierung Horne: Absenkung Wehr

an der Hornemühle/Bau Fischtreppe
· Anlage „Waschplatz“ an der Horne
· Umgestaltung Kirchhof/Abbau Hoch-

beete
· Aufwertung Grünfläche am Deipeturm
· Anlage eines Regenrückhaltebeckens

am Heckhof
· Unterschutzstellung prägender Einzel-

bäume (Kirchhof, Kurt-Schumacher-
Straße u.a.)

· Neuanpflanzungen

Verkehr
· Verlagerung Busbahnhof, Anlage

zentrale Bushaltestelle am Konrad-
Adenauer-Platz

· Neugestaltung Konrad-Adenauer-Platz
mit Verbesserung Radwegeführung

· Neugestaltung Parkplatzfläche am
Stadthaus

· Erweiterung Fußgängerzone vor neuem
Kaufhaus
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· Sanierung/Modernisierung von
Gebäuden

Ökologie
· Ergänzung Allee Kurt-Schumacher-

Straße
· Öffnung Klostergarten für die

Öffentlichkeit
· Neuanpflanzungen
· Dach- und Fassadenbegrünungen

Verkehr
· Rückbau B 54 zwischen Konrad-Ade-

nauer-Platz/Bahnhofstraße und Kurt-
Schumacher-Straße/Cappenberger
Straße (nach Realisierung L 518 n) mit
Querungsmöglichkeit am Becklohhof

· Neugestaltung Parkplatz Kurt-
Schumacher-Platz

· Neugestaltung Parkplatz Am Hagen

· Überarbeitung Parkleitsystem, einheit-
liche Parkraumbewirtschaftung

· Beschilderter Stadtrundgang

Mittelfristige Maßnahmen
(bis 2012)

Städtebau/Stadtgestaltung
· Bebauung Postgelände/Parkplatz
· Bebauung Schlot
· Neubebauung Am Neutor mit Wieder-

öffnung Fußweg/Stadtgraben und
Anpflanzung Bäume

· Neubebauung am Burgtor (gegenüber
„Wohnresidenz“)

· Sanierung/Modernisierung von
Gebäuden

· Neugestaltung weiterer Teile der
Fußgängerzone

Ökologie
· Umgestaltung Steintorpark
· Umgestaltung Schulhof Wienbrede-

schule inkl. Fläche vor Turnhalle
· Renaturierung Horne: Abbau Regel-

profile
· Anlage einer Allee/Baumreihe am Bült
· Neuanpflanzungen
· Dach- und Fassadenbegrünungen

Verkehr
· Neugestaltung Straßenzug Neutor/Bült
· Anlage Kreisverkehr Am Neutor
· Umgestaltung Burgstraße
· Neugestaltung Parkplatz Südmauer
· Neugestaltung Parkplatz Griesetorn
· Verbesserung Bordsteinradweg Kurt-

Schumacher-Straße
· Aufbau Wegweisungssystem für die

Innenstadt

Langfristige Maßnahmen
(bis 2017)

Städtebau/Stadtgestaltung
· Bauliche Arrondierung Bereich Am

Griesetorn/Auf dem Berg/Am Deipeturm
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4.2 Siedlungsentwicklung

Gewerbe
· Betriebsgebundene Erweiterungen
· IKEA-Erweiterung
· Nordlippepark IV
· Capeller Straße
· Zechengelände Ost
· Wahrbrink Nord
· Schacht 4/Stockum

Mischgebiete
· Capeller Straße
· Baaken
· Bellingheide/Landwehrstraße
· Landwehrstraße/Wahrbrink
· Selmer Landstraße/Südkirchener Straße
· Lünener Straße/Südring
· Fürstenhof/Ackerstraße
· Fürstenhof/Lohstraße
· Hansaring/Goerdeler Straße
· Lippestraße/Hansaring
· Klöcknerstraße/Hansaring
· Stockumer Straße/Klöcknerstraße
· Zechengelände Mitte

Langfristige Maßnahmen
(bis 2017)

Wohnen
· Baulückenschließung/Hinterland-

bebauung
· Stockumer Straße/Burbankstraße

(ca. 2,3 ha)
· Butenlandwehr/Fürstenhof (ca. 2,4 ha)
· Bellingholz-Süd (ca. 12,1 ha)
· Nath/Eick (ca. 2,4 ha)
· Horster Straße (ca. 12,4 ha)
· Dornberg (ca. 8,9 ha)

Gewerbe
· Betriebsgebundene Erweiterungen
· Nordlippepark V

Kurzfristige Maßnahmen
(bis 2006)

Wohnen
· Baulückenschließung/Hinterland-

bebauung
· Schomberger Weg/Fürstenhof
· Heckhof
· Arenbergstraße
· Baaken-Ost (ca. 3,1 ha)
· Rüschkampsweide/Stockum (ca. 3,5 ha)
· Jahnstadion (ca. 2,1 ha)

Gewerbe
· Betriebsgebundene Erweiterungen
· Nordlippepark I
· Restflächen Wahrbrink
· Restflächen Pagensstraße
· Brede-West
· Zechengelände Nord

Mischgebiete
· Am Bahnhof
· Hansaring/Alte Münsterstraße

Städtebauliche Einzelmaßnahme
· Nahversorgungszentrum für den

Werner Westen auf der Schützenwiese
am Bahnhof

Mittelfristige Maßnahmen
(bis 2012)

Wohnen
· Baulückenschließung/Hinterland-

bebauung
· Freiherr-vom-Stein-Stadion (ca. 2,3 ha)
· Bellingholz-Mitte (ca. 8,2 ha)
· Brevingstraße/Weihbach (ca. 6,7 ha)
· Schlägelstraße/Köttersberg (ca. 0,7 ha)
· Ostring/Breielstraße (ca. 2,0 ha)
· Vinzenzstraße/Brink (ca. 7,8 ha)
· Selmer Landstraße/Landwehrstraße

(ca. 0,9 ha)
· Gärtnerei Wenner/Stockum (ca. 1,6 ha)
· Schürmann-Dieckmann/Stockum

(ca. 4,5 ha)
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4.3 Ökologie

Langfristige Maßnahmen
(bis 2017)

· Erweiterung des Hornegrünzugs durch
Rückbau der B 54 zwischen Konrad-
Adenauer-Platz und Cappenberger
Straße

· Anlage einer Horne begleitenden
Promenade bis in die freie Landschaft
(Verbindung Stadt-Landschaft)

· Anlage von Alleen/Baumreihen im
Straßenraum

· Umsetzung des Lippeauenprogramms
· Aufbau eines Biotopverbundsystems
· Aufbau ökologischer und erlebnis-

reicher Ortsränder

Kurzfristige Maßnahmen
(bis 2006)

· Umsetzung des Hornekonzeptes
(Priorität 1)

· Maßnahmen zur Wohnumfeldverbesse-
rung (z.B. Anlage von Bolzplätzen)

· Maßnahmen zur Umfeldverbesserung
in Gewerbe- und Industriegebieten

· Anlage von Alleen/Baumreihen im
Straßenraum

· Umgestaltung und Attraktivierung des
Ehrenmals in Stockum

· Renaturierung Schacht 7/Langern
· Umsetzung des Lippeauenprogramms
· Erarbeitung eines Ausgleichsflächen

konzeptes im Rahmen der FNP-
Neuaufstellung

· Aufbau eines Biotopverbundsystems

Mittelfristige Maßnahmen
(bis 2012)

· Schaffung attraktiver fuß- und rad-
läufiger „grüner“ Verbindungen (z.B.
Innenstadt-Stadtsee-Zeche)

· Maßnahmen zur Erlebbarkeit der Lippe
(Werne an der Lippe)

· Begrünung des südlichen Zechen-
geländes (Hochzeitswald)

· Erweiterung Stadtwald nach Norden
· Anlage von Alleen/Baumreihen im

Straßenraum
· Umgestaltung von Schulhöfen
· Umsetzung des Hornekonzeptes/Rena-

turierung Fließgewässer (Priorität 2)
· Umsetzung des Lippeauenprogramms
· Aufbau eines Biotopverbundsystems
· Aufbau ökologischer und erlebnis-

reicher Ortsränder
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4.4 Infrastruktur

Mittelfristige Maßnahmen
(bis 2012)

· Einrichtung eines Literaturcafés an/in
der Stadtbücherei

· Bedarfsgerechte Sicherstellung
geeigneter Schulangebote

· Zusätzliche (Wohn-)Angebote für
Senioren (private Trägerschaft)

· Aufgabe Freiherr-vom-Stein-Stadion -
Bereitstellung eines geeigneten Ersatz-
standortes

Langfristige Maßnahmen
(bis 2017)

· Erweiterung des Friedhofs Stockum
· Natur-Solebad: Erweiterung Sauna-

bereich
· Bedarfsgerechte Sicherstellung

geeigneter Schulangebote

Kurzfristige Maßnahmen
(bis 2006)

· Erweiterung/Umfeldverbesserung
Stadtmuseum

· Einrichtung eines medizinischen Thera-
pie- und Trainingszentrums in den
Kellerräumen des Natur-Solebads

· Erweiterung des Anne-Frank-Gymnasi-
ums

· Betreuungsangebote für Kleinkinder
(0-3 Jahre)

· Einrichtung einer offenen Ganztags-
schule (Primarbereich)

· Angebote zur Übermittagsbetreuung in
Kindergärten und an weiterführenden
Schulen

· Umnutzung des Bodelschwinghhauses
in Stockum für Jugendveranstaltungen

· Skaterpark
· Diskothek (insbesondere für

Jugendliche)
· Schaffung von Treffpunkten und

Aufenthaltsorten für Jugendliche
· Zusätzliche Unterbringungsmöglich-

keiten für ausländische Flüchtlinge
· Dezentralisierung des Vinzenzstiftes

(Obdachlosenunterkunft)
· Umgestaltung Eingang Stadtbücherei/

Aufwertung Passage
· Überplanung/Folgenutzung Bürgerhaus

Stockum
· Erweiterung Natur-Solebad um „Bad

der Sinne“ für Kinder
· Sanierung Lehrschwimmbecken

Stockum
· Überplanung Freibad Stockum
· Aufgabe/Umnutzung Jahnstadion -

Trainingsverlagerung in die Sportanlage
Dahl

· Zusätzliche (Wohn-)Angebote für
Senioren (private Trägerschaft)
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4.5 Verkehr

Mittelfristige Maßnahmen
(bis 2012)

MIV
· Lückenschluss Nord-West-Tangente

L 518 n
· Neuordnung Kreuzung Neutor
· Umgestaltung Kamener Straße

(inkl. Radwege)
· Umgestaltung Lünener Straße

(inkl. Radwege)
· Umsetzung Straßenbauprogramm

ÖPNV
· ÖPNV-Beschleunigungskonzept

(Ampeln, Kreisverkehre)
· Umsetzung Haltestellenprogramm

Radverkehr
· Ausbau des Rad- und Wanderwege-

netzes

Langfristige Maßnahmen
(bis 2017)

MIV
· Rückbau B 54
· Umgestaltung Freiherr-vom-Stein-

Straße
· Umsetzung Straßenbauprogramm

ÖPNV
· Umsetzung Haltestellenprogramm
· Verdichtung Taktfolge Schienenstrecke

DB (Dortmund-Münster)
· Regionalstadtbahn Dortmund - Hamm

Radverkehr
· Netzoptimierung

Kurzfristige Maßnahmen
(bis 2006)

MIV
· Ausbau Werner Straße
· Anschluss Wahrbrink L 518 n
· Umsetzung Straßenbauprogramm (Am

Schwanenplatz, Am Bellingholz,
Schomberger Weg, Juffernkamp,
Damianweg, Ambrosiusweg, Bailleuler
Straße, Lütkeheide, Nieland-Nord,
Jüngststraße, Jahnstraße)

ÖPNV
· Sanierung Bahnhof/Neugestaltung

Bahnhofsumfeld
· Neubau Busbahnhof
· Umsetzung Haltestellenprogramm

Radverkehr
· Bike & Ride-Anlage Bahnhof/

Busbahnhof
· Radstation Bahnhof
· Erarbeitung eines Radverkehrskonzeptes
· Verbesserung Abstellanlagen

Stadtgebiet
· Beschilderung
· Netzausbau (Selmer Landstraße, B 54)
· Zechenbahn-Radweg
· Überarbeitung der Rad- und Wander-

wegekarte
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